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Neue Hchiffsverluſte durch deutſche Anterſeebooke. Mißſtimmung in Frankreich
über den abgeſchlagenen Durchbruchsverſuch. Aleber 12 000 Ruſſen von den

HOeſterreichern gefangen. Erneuter Angriff auf die Dardanellenforks.

Her neue Geiſt des Vertrauens.
e. Die Zurückſtellung von Parteiforderungen im

engeren Sinne während dieſer Kriegszeit entſpricht
der allgemeinen Volksſtimmung. Die Diskuſſion
über die Friedensbedingungen ſollen nach dem
Wunſche der Regierung und der oberſten Heeres
leitung bis zu dem Augenblick vertagt werden, wo
der militäriſche Erfolg überſehbar geworden iſt. Auch
darüber iſt man ſich ziemlich einig, daß das gut ſo iſt.
Alles muß vermieden werden, woran ſich im Jnneren
der Zwiſt entfachen könnte. Darüber hinaus gibt
es aber Dinge, die zu Selbſtverſtändlichkeiten durch
das halbe Jahr Krieg geworden ſind, und ſolche
Selbſtverſtändlichkeiten ſoll man ruhig und klar und
ohne Polemik gegenüber denjenigen ausſprechen, die
früher in dieſen Fragen anders gedacht haben. Der
große Krieg iſt auch in Bezug auf politiſche Anſchau
ungen ein Umwerter aller Werte. Wir alle müſſen
mannigfach umlernen und der Denkfähige braucht ſich
deſſen nicht zu ſchämen.

Der Herausgeber der Sogialen Praxis
Dr. Francke, hat kürzlich in ſeinem Or
Gedächtnisartikel zur 25. Wiederkehr des Tages der
ſozialen Friedensbotſchaft unſeres Kaiſers einige
dieſer Selbſtverſtändlichkeiten angeführt, und ſeine
Worte verdienen eine nähere Betrachtung und Be
achtung. Er ſagt da: Erſt müſſen wir im Kampfe
ſtegen, erſt unſere Feinde niederringen, unſere
Grenzen neu ſetzen und ſichern dann erſt können
wir an den Ausbau und den Neubau im Jnneren
gehen. Aber das eine wiſſen wir: ohne Fortführung

gan in einem

und Erweiterung der Sozialreform kann dieſer Bau
niemals gelingen. Wir brauchen ſie, um die Wunden
zu heilen, neue Kräfte zu ſammeln, den inneren
Frieden zu befeſtigen. Wir brauchen ſie, um der
Staatennotwendigkeit und um der Gerechtigkeit
willen. Gerade weil wir alle Nerven und Muskeln
anſpannen müſſen, um die Früchte des Sieges zu
wahren und zu mehren, gerade weil wir bis an die
Zähne gewaffnet bleiben und doch zugleich alle Auf
gaben wirtſchaftlicher Arbeit und geiſtiger Kultur er
füllen müſſen, bedürfen wir künſtig erſt recht der
Sozialreform. Sie wird uns helfen, die verletzten
und die erkrankten Krieger als ſelbſtändige, nützliche
Glieder im Volksganzen zu erhalten; die Sozial
verſicherung und die mit ihr verbundene vorbeugende
Fürſorge muß uns ebenſo wie der eindringliche Ar
beiterſchutz dahin bringen, in Mann und Frau die
Volksgeſundheit zu ſtärken, in Kindern und jungen
Leuten ein kräftiges Geſchlecht heranzugiehen, das
allen noch ſo hoch geſpannten Anforderungen ge
wachſen iſt. Und niemals kann die in den Kriegs
nöten gewonnene Einheit des Volkes verloren gehen.
Die „geſetzliche Gleichberechtigung, auf die ſie An
ſpruch haben wie es in den Februarerlaſſen heißt,
haben die Arbeiter in ſchweren Zeiten erlangt und ſie
haben ſich ihrer würdig gezeigt. Wie ſoll man ſie
ihnen wieder in guten Tagen nehmen können Hier
darf nicht von Lohn auf der einen, von Strafe auf
der anderen Seite die Rede ſein, Es gilt einfach,
die natürlichen Forderungen aus den Tatſachen zu
ziehen. Der neue Geiſt des Vertrauens läßt ſich
nicht in die alten brüchigen Formen faſſen. Es er
ſcheint uns unfaßbar daß die Tauſende von Arbeitern
die aus dem Felde mit dem Eiſernen Kreuz geſchmückt
wieder in die Werkſtatt und Fabrik heimkehren, im
preußiſchen Wahlrecht. untertan ſein ſollten dem
bloßen Beſitz von Geld und Gut. Wie kann man
künftig Ausnahmebeſtimmungen, wie ſie in Wortlaut
und Handhabung des Vereinsgeſetzes, der Koalitions-
paragraphen der Gewerbeordnung, im Geſinderecht, in

den unter dem Decknamen des Arbeitswilligenſchutzes
ſich bergenden Zwangsbeſtrebungen liegen, aufrecht
erhalten gegen Millionen von Arbeitern, die in Reih
und Glied mit allen anderen Volksgenoſſen das gleiche
Recht und die gleiche Pflicht des Reichsſchutzes geübt
haben Wäre es zu ertragen, daß die Berufsvereine
der Arbeiter und Angeſtellten, die ſich nicht minder
als die Arbeitgeber als feſte Stützen der wirtſchaft
lichen Ordnung und Träger der Einigung erwieſen,
daß die Gewerkſchaften, deren Hilfe die Behörde er
beten und erprobt haben, jemals wieder dieſer An
erkennung ihres Rechtes verluſtig gingen Und wird
man ſich nicht freudig dazu bereit erklären, jene Ein
richtungen zur Pflege des inneren Friedens, die vor
25 Jahren der Kaiſer verkündet hat, zu ſchaffen, die
in Arbeitskammern, in Tarif- und Arbeitsgemein
ſchaften, im Ausbau des Einigungsweſens, ja in Lohn
und Preisfeſtſetzungen den friedlichſchiedlichen Aus
trag der natürlichen Gegenſätze verbürgen Das
alles, dünkt uns, ſind einfach Forderungen der Ge
rechtigkeit, denen ſich Reich und Staat nicht

9 en sSoweit Prof. Francke. Daß m Krie
politiſchen Parteien ſich wieder entſprechend
Programme betätigen, iſt für uns ein geiſtiges
Lebensintereſſe. Aber über die ſelbſtverſtändlichen
Forderungen der Gerechtigkeit wird es hoffentlich
keinerlei Meinungsverſchiedenheiten geben.

zur Kriegslage
Vom Seekrieg.

Die deutſche Antwort auf die italieniſche
Note zu der Blockade der engliſchen Küſte ſei,
wie ein Reutertelegramm berichtet, in höflicherem
Tone gehalten, als die Erklärung Deutſchlands an
andere neutrale Länder. Deutſchland drücke in ſeiner
Antwort aus, daß es die italieniſche Flagge wegen der
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen beiden Ländern
reſpektieren wolle.

Der Amſterdamer Korreſpondent der Neuen Freien
Duſet berichtet, daß maßgebende holländiſche Reeder der
nſicht ſind. England werde die drohende

vollſtändige Jſoliernng unmöglich länger
als einen Monat ertragen können. Die Tity
G ſchon jetzt aufs höchſte erregt. Der Stillſtand des

erkehrs treffe Millionen von Angeſtellten und Arbeitern,
deren Not ſchon jetzt eine ſoziale Gefahr bedeutet. Da
die Verluſte an Transportſchiffen England auch militä
rifſch lahmlegen, glaubt man in Amſterdam, England
werde bald zu nennen Euntſchlüäſſen kommen
miſſen.

Jnzwiſchen muß das „meerbeherrſchende“ England
weitere Opfer des deutſchen Unterſeeboot- Krieges

bringen, wie folgende Meldungen beweiſen
Stockholm, 25. Febr. Zu der Meldung der briti

ſchen Admiralität, daß der engliſche Hilfs kreuzer
„Clan Mac Naugther“ ſeit dem 8. Februar vermißt
wird, und daß man le er ſei geſunken, meldet
jetzt Reuter: Auf dem Hilfskreuzer Clan Mac Naugther“,
der e men iſt, befanden ſich 20 Offi
zie re und 260 Mann, die vermutlich alle umge
kommen ſind.

Untergang eines Truppentransportſchiffes.

Der Mailänder „Corrriere della Serg“ meldet aus
London Nach einem Telegramm aus Eaſtbourne an
Lloyd iſt am 24. Februar, nachmittags 4 Uhr, einige See
meilen vom Damm von Eaſtbourne ein Dampfer mit
1800 Mann untergegangen.

Englands und Frankreichs Schiffsverluſte im
Unterſeebootskrieg.

Das Amſterdamer Blatt „Tijd“ ſtellt feſt, daß vie
Liſte der nach dem 18. Februar auf Minen gelaufenen
oder durch Unterſeeboote verſenkten engliſchen
und franzöſiſchen Dampfer fett 20 Namen
umfaſſe, während man erfolgreichen Gegenangriffen durch
Unterſeeboote oder Kreuzer der Verbündeten nichts höre

entgiehen

ihrer

Die Tatſache ſei nicht aus der Welt zu ſchaffen, daß der
Seekrieg jeden Tag neue Opfer fordere und daß die Ber
bündeten gegenüber den Unterſeebooten und den Minen
machtlos ſeien.

Dazu iſt ſoeben ein neuer franzöſiſcher Verluſt
gekommen.

Ein franzöſiſches Torpedoboot geſunken.

Paris, 26. Febr. Amtlich wird mitgeteilt:
franzöſiſche Torpedoboot „Dague“, welches
einen Lebensmitteltransport Montenegro begleitete, iſt
am 24. Februar, abends 9 Uhr 30 Minuten, im Hafen
von Antivari auf eine öſterreichiſch- ungariſche Minne
geſtoßen und geſunken. 38 Mann werden ver
mißt. Der Transport erlitt keine Unterbrechungen. Der
Transportdampfer iſt rechtzeitig zurückgekehrt.

Ein Blick in einen engliſchen Kriegshafen.
Göteborgs „Morgenpoſt“ vom 22. Februar berichtet:

Von zuverläſſiger Seite wird uns mitgeteilt: Vor etwa
acht Tagen paſſterte ich an Bord eines norwegiſchen
Dampfers Neweaſtle. Dort ſah ich 17 ſchwer be
chädigte Torpedoboote liegen. Der Kreuzer

„Lion“ (30000 To.) kag auch dort, halbgekentert und mit
zerſchoſſenem Vorderſteven, der „Tiger“ lag dort maskiert.

überfällige nordiſche Dampfer.

Bexrlingske Tidende el na e e nene e eca rte, n ſtruſte 16. Februar verlaſſen hatte er Wonpfe e eci a Hus
n erbet der von Amerika kam, iſt gleichfalls über
ällig.

Unſere U.-Boote auf der Wacht.
Eine Privatdepeſche des „Nieuwe Rotterdamſchen

Courant“ meldet, daß die an der engliſchen Oſtküſte
kreuzenden Torpedoboote geſtern zwiſchen Middles
borough und Hull 14m al Periſkope von Unter
ſeebooten beobachteten. Jedesmal tauchte
das Unterſeeboot und troß längeren Kreuzens
e die Spuren der Boote nicht mehr gefunden
werden.

HRe Kämpfe an der Wefſtfront.
Zu den Kämpfen in der Champagne

ſchreibt der Berner „Bund“: Nach allem zu urteilen,
verſprechen die Franzoſen ſich hier doch noch Erfolg; denn
ſelbſt der offiziöſe Temps umſchreibt am 28. Februar die
Kämpfe als eine große Schlachthandlung und
ſagt von ihr, daß ſie für die Franzoſen gut ſtehe. Nun
hat aber eine ſo große Aktion keinen Sinn, wenn ſie nicht
mit dem Ziele eines ſtrategiſchen Durch
ber üſch s angeordnet wird. Alſo muß dieſer glücken, um
das Ergebnis mit dem Plan in Einklang zu bringen.
Scheitert er, ſo iſt nicht nur ein unter den günſtigſten
örtlichen Bedingungen unternommener Durchbruch ſtecken
geblieben, ſondern damit auch ein ungünſtiges Prognoſti-
kön für alle weiteren Verſuche in dieſer Richtung gegeben.
Der „Bund“ ſtellt feſt, daß die deutſche Front auch
örtlich nicht durchbrochen ſei, und hält überhaupt
einen Verſuch für ausſichtslos in Anbetracht des
en ne ren organiſierten deutſchen Strahenneges hinter der Front.

Die franzöſiſchen Verluſte
Aus Brüſſel wird berichtet: Aus zuverläſſiger Quelle

kann über die franzöſiſchen Verluſte in den erſten
ſechs Kriegsmonaten das folgende gemeldet werden: Die

ſahl der Gefallenen wird auf rund 250 000, die der
er wundeten auf 700000 und die der rer

nen, Vermißten, Deſertenre uſw. auf 200000 angegeben.
Enttäuſchungen und Unſtimmigkeiten.

Von dem letzten Vorſtoß zweier franzöſiſcher
Diviſivnen bei Perthes erwartete Joffre, wie Vor
berichten des Temps zu entnehmen iſt, eine entſcheidende
Wendung für das geſamte Champaägnegebiet.
Das Scheitern dieſes als Revanche für das Reimſer
Bombardement vom Temps angekündigten Unter
nehmens wird im franzöſiſchen Hauptquartier als pein
volles Mißgeſchick empfunden. Die Pariſer Preſſe erhielt
die Weiſung, auf das Bombardement der Dardanellen
forts nicht zurückzukommen, um die Unwahrheiten ver
geſſen zu laſſen, daß die verbündeten Kriegsſchiffe unver
ſehrt blieben. en Monte der engliſchen Admiralität und
dem franzöſiſchen Marineamt angebahnten Verhandlungen
wegen einer gemeinſamen Expedition gegen
Syrien wurden wegen politiſcher und tiefgehender
militäriſcher Unſtimmigkeiten abgebrochen der dieſe
Differenz beſtätigende Corriere-dellaSeraKorreſpondent
iſt vorzüglich unkerrichtet.

Das
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Schwere Kämpfe im flandriſchen überſchwemmungsgebiet.
Amſterdam, 26. Jebr. Aus Nieuvport meldet das

„Allgemeen Handelsblad“: Die Deutſchen entwickel
ten an der Yſerfront wieder lebhafte Tätigkeit,
beſonders bei Nieuport, Lombartzyde und Ypern an
den Punkten, an denen die UÜberſchwemmung am gering-
ſten iſt. An den ſtark unter Waſſer ſtehenden Strecken
könnten beide Parteien nur mit un verhältnismäßig großen
Opfern ſich zum Angriff vorwagen, aber an den Grenzen
des Uberſchwemmungsgebietes nehmen die Bundesgenoſſen
ſehr ſtarke Artillerieſtellungen ein, und hinter der

n erſtrecken ſich zahlreiche Reihen ſehr ſtark befeſtigter
aufgräben. Die Angriffe gleichen auch hier mehr beun

ruhigenden Ausfällen als auf Entſcheidung abzielender
Offenſive. Es ſei ſchwer erſichtlich, wie beide Parteien im
Falle des Angriffserfolges weiter vorſchreiten und ihren
Gewinn behaupten wollten, wenn ſie auf ſo ſtarken
Widerſtand hinter den Fronten ſtoßen. Die Plätze
hinter der e e nen Grenze ſeien dermaßen
verſtärkt, daß ein edes Aufmarſch von Zehn
tauſenden durch einige Tauſende zum Stehen gebracht
werden könnte. Der Korreſpondent beſuchte Ypern, wo
erade einige gefangene Bayern eingebracht wurden.
r fragte einige nach ihrer Meinung über den Krieg:
Soldaten haben keine Meinung,“ war dielakoniſche Antwort, „wir marſchieren, wohin wir kom

mandiert werden.“
Die Schwierigkeiten bei Truppenbewegungen in

Flandern.
über die Hinderniſſe, mit denen die Truppen

bewegungen in Flandern zu kämpfen haben und
über die ungünſtigen äußeren Umſtände, unter denen die

in dieſer Gegend leiden, berichten die Pariſer
Meldungen. Größere Truppenbewegungnen ſeien, da
alle ege unpaſſierbar ſind und weiteStrecken unter Waſſer ſtehen, unmöglich. Die
in Flandern enthetee Franzoſen und Belgier litten
ſtark unter Krankheiten

Neue engliſche Ergänzungskredite.
Wie verlautet, wird Asquith am Montag einen Er

änzungskredit in Höhe von 37 MillionenPfunt Sterling für das am 31. März endigende Finanz
jahr einbringen. Durch dieſen Kredit, der für verſchiedene
Zwecke dienen ſoll, ſteigen die Ausgaben auf 362

illionen Pfund Sterling. Ferner wird Asquith einen
neunen Kredit von 250 Millionen Pfund Ster
ling für das kommende Finanzjahr fordern.

Englands neue Kriegsanleihe.
Nach einer Drahtmeldung des Brüſſeler Korreſpon

denten der „Voſſ. Ztg.“ gilt es in Londoner Finanz
kreiſen als ausgemacht, daß die zweite engliſche
Krieg sanleihe, die noch größer ſein ſoll als die erſte
und mindeſtens 400 Millionen Lſtrl. betragen
oll, längſtens Ende April zur Emiſſion gelangt. Nach den

itteilungen des Schatzkanzlers Lloyd George über
ſteigen die Kriegskoſten die ſchlimmſten Be

fürchtungen und erreichen zurzeit ein
me von Millionen v. un

n Anſpruch
fft, mit der erſten

e

kaum bis Ende Mai reichen.

Die Kämpfe im Often.

Der ruſſiſche Generalſtab hat zwar den Rückzug aus
Oſtpreußen in ſeinen amtlichen Mitteilungen zugeſtanden

es ließ ſich das wirklich nicht verheimlichen aber
über den Zuſammenbruch der ganzen zehnten ruſſiſchen
Armee haben die ruſſiſchen Untertanen doch noch nichts
erfahren. Der ruſſiſche Generalſtab hat ſogar die Drei
ſtigkeit gehabt, die deutſchen amtlichen Meldungen, die
den gewaltigen Sieg in Oſtpreußen meldeten, als falſch
und „erfunden“ zu bezeichnen. Es iſt wirklich ein ſtarkes
Stück mit kühner re amtlich völlig falſche

Behauptungen aufzuſtellen. Aber auch zugleich ein Be
weis dafür, daß man heute in Rußland ſchon zu der be
wußten Lüge greifen muß, um überhaupt noch eine Stimmung für en Krieg aufrecht erhalten zu können. Aber
Lügen haben bekanntlich kurze Beine. Auf die Dauer
wird auch die amtliche ruſſiſche Lüge nichts nützen. Und
wenn man erſt im ruſſiſchen Volke merken wird, in welch
unverſchämter Weiſe man von der eigenen Regierung
belogen und betrogen wurde, wird der Zuſammenbruch
um ſo vollſtändiger ſein.

Die Größe der ruſſiſchen Niederlage in Maſuren.

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns ge
chrieben: Jn den e amtlichen Mitteilungen wird
ie Ausdehnung er Niederlage in derWinterſchlacht in Maſuren entweder verſchwiegen

oder zu verdunkeln verſucht. Auf dieſe Ableugnungen
näher einzugehen, erübrigt ſich. Als Beweis der Größe
der Niederlage mag nur folgende Liſte der Dienſtſtellungen
der gefangenen Generale dienen

Vom 20. Armeekorps: Der Kommandierende General,
der Kommandeur der Artillerke, die Kommandeure der
28. und 29. Jnfanterie-Diviſion und der 1. Infanterie
Brigade der 29. Jnfanterie-Diviſton. Der Kommandeur
dieſer letzteren Diviſion iſt bald nach der Gefangennahme
ſeinen Verwundungen erlegen.

Vom 3. Armeekorps: Der Kommandeur der 27. Jn
anterie-Diviſion und von dieſer Diviſion die Komman
ure der Artillerie und der 2. JnfanterieBrigade.
Von der 53. Reſerve-Diviſton: Der Diviſions Kom

mandeur und der Kommandeur der 1. Jnfanterie-Brigade.
Von der 1. Sibrriſchen KoſakenDiviſion: Ein Brigade

kommandeur
Es ſind danach 11 u o Generale ge

e nungen en o m men. Das dürfte als Beweisführung
iber die Größe der Niederlage genügen.

Die ruſſiſchen Verluſte an Artilleriematerial.
Aus Stockholm meldet die „Köln. Ztg. Dagens

Nyheter entnimmt einer deutſchen Militärfachſchrift ver
ige Zahlen über die Artillerkewaffe der verſchiedenen

en und knüpft daran folgende Betrachtungen: Die
Zahlen führen eine beredte Sprache. Nach den Verluſten,
die die ruſſiſche Artillerte vorher erlitten hatte, ſtellen die
jetzt verlorenen Kanonen mindeſtens mehr als zehn Pro

nt von allem Artilleriematerial dar, über das die ruſſi
ſche Armee der Wir müſſen außer dem, was an
Kriegsbeute verloren ging, auch die Materiglabnutzung

S t tdie Dardanellen nahmen, wie die „Ce
auszukommen. Wahrſchein- Venedig erfahren, über 40 größere und mittlere

berechnen. Zwar hat Rußland große Kanonenfabriken,
aber über ihre Leiſtungsfähigkeit iſt wenig bekannt. Nach
allem zu urteilen, iſt daher, ſo ſchreibt die ruſſen
e eund liche Zeitung. „der jetzt erlittene Verluſt an

rtilleriematerialſfogutwieunerſetzlich.“
Eine neue Schlacht am Narew.

Aus Rotterdam wird berichtet: Der „Daily Telegraph“
meldet aus Petersburg, eine allgemeine Schlacht
ſei längs des Bobr und des Narew bis zum Zuſammenfluß
des Narew mit der Weichſel im Gange. Die Deutſchen
richteten ihren Hauptangriff in die Gegend von
Prasznysz, wo der Kampf ſehr erbiktert ſei.

Die Eroberung von Praszuysz im ruſſiſchen Lichte.
„Evening News“ erfahren aus Petersburg, daß dort

Gerüchte über die Einnahme der befeſtigten
Stadt Praszny 8 durch die Deutſchen umlaufen.
Die Deutſchen hätten bei Praszuysz abermals mit einem
angeblich völlig neuen Armeekorps rgroße Angriffsbewegung ausgeführt. Heftige
Gefechte hätten ſtattgefunden, und da nicht genügend
e Verſtärkungen hätten herangeführt werden können,
eien, wie gerüchtweiſe verlauket, zwei ruſſiſche Bri
aden abg e nitten worden. Der ruſſiſche Kund

eine

chafterdienſt habe die Heranführung ſehr erheblicher
eutſcher Truppenmaſſen gegen Prasznysz feſtgeſtellt. Es

wird befürchtet, daß nach dem Fall von Prasznuysz der
linke ruſſiſche Flügel, der Wyszograd nördlich Kamion
am ſüdlichen Weichſelufer beſetzt hält, um ſich der Gefahr
einer Umzingelung zu entgehen, zurückgehen muß.

Der öſterreichiſchungariſche Generalſtab meldet:
e 26. Febr. (W. T. B,) Amtlich wird verlaut
Jn Ruſſiſch- Polen war geſtern in den Ge

J öſtlich Przodborz lebhafter Geſchützkampf
im Gange.An der übrigen Front nördlich der Weichſel
und in Weſtgaligzien herrſchte größtenteils Ruhe

Jn den Karpathen ſcheiterten feindliche Angriffe
gegen Ondavatal ſowie auf unſere Stellungen nördlich
des Sattels auf Volovec.
Bei Erſtürmung einer Höhe wurden in den Kämpfen
in Südoſtgalizien neuerdings 12400 Ruſſen ge
fangen.

Die neue ruſſiſche Anleihe.
Die ruſſiſchen Banken beſchloſſen in einer Ver

r eine innere Anleihe im Betrage von500 Millionen Rubel zu übernehmen.
Lebensmittelknappheit in Petersburg.

Auf Verfügung des e e Stadthauptmanns ſoll
in den nächſten Tagen ein erzeichnis aller vor
handenen Vorräte an Roggen, Roggenmehl, Weizenmehl,
Graupen, Hafer, Heu, Butter, Eiern, Salz uſw. a u f
geſtellt werden.

e Tages S
chen Flotte gegen

ntral Nesw“ aus
t

Kriegsſchiffe darunter modern ſte Panzer
mit Geſchützen größten Kalibers teil. Die Beſchießung
richtete ſich hauptſächlich gegen die Forts Kan Kaleſt,
Sedilbahr, Kephalie und Kale Sultanie. Es ſollen auf
dieſe Forts am Eingang der Dardanellen über 200
Geſcho ſſe aus 345 Zentimeter Geſchützen

abgegeben worden ſein. Die Forts ſchienen aber kroßdem
keineswegs ſo ſtark gelitten zu haben, wie man
anfänglich vermutete.

Neues Bombardement der Dardanellenforts.
Das tkürkiſche Hauptquartier teilt mit Zehn

große Panzerſchiffe haben geſtern vormittag zehn
Uhr ein Bombardement gegen die am Eingang der
Dardanellen liegenden Forts eröffnet. Das Feuer

dauerte bis ein halb ſechs Uhr nachmittags, dann zogen
ſich die Schiffe in der Richtung der Jnſel Tenedos
zurück. Nach den gemachten Beobachtungen ſind ein
Schiff des Feindes vom Agamemnontyp und zwei andere
Panzerſchife durch die von den Forts an der anatoliſchen
Küſte gefeuerten Schüſſe beſchädigt worden.

Der türkiſche Angriff auf den Suez Kanal.
Der Korreſpondent des Mailänder „Corriere della

Sera“ in Kairo telegraphiert, daß die Türken zurzeit
am Suezkanal eine Menge ſchwerer Geſchütze heran
ſchleppen deren Transport durch die Wüſte vorher un
möglich ſchien. e S melden ſchon die Ankunft
ſchwerer Geſchütze zwiſchen El Ariſch und El Kan
tara, ebenſo ſetzen die Türken mit großem Eifer die
Eiſenbahnbauten fort.

Ein engliſcher Proviantzug überfallen.
Nach glaubwürdigen Privatmeldungen aus Bagdad

geff eine kleine türkiſche Kavalleriekolonne, die
n d

W

Türkenfreundliche Stimmung in Perſien
Nach mit der letzten Poſt aus Perſien eingetroffenen

Nachrichten beginnen die Blätter in Teheran Und in der
Provinz die Regierung wegen ihrer Neutra
lität anzugreifen. In Jſpahan und Schiras wur-
den Proklamakionen gedruckt, in denen an die Einigkeit
der Muſelmanen appelliert wird und die in ganz Perſien
verbreitet werden. Der engliſche und der ruſſiſche Konſul
in Kermanſchah verſuchten die Stämme im Gebiet von
Endjab, utſcht-kuhLuriſtan und Piſch-kuh gegen die
Türken aufzuwiegeln. Die Stämme wurden jedoch in
zwiſchen für die Türkei gewonnen. Das einfluß-
reiche Oberhaupt der Gegend von Putſcht-kuh, Akra Seid,
iſt in Putſcht-kuh eingetroffen, um ſich mit dem Gouver
neur über die Sache zu beſprechen. Die Stämme von
Kermanſchah baten um die Erlaubnis, ſich der türki
ſchen Armee anſchließen zu dürfen

n

Der Krieg in den Kolonien.
Der Kampf gegen die Briten in DeutſchSüdweſt.

Einer Reutermeldung aus Kapſtadt zufolge griffen
in der Nacht zum 22. Februar deutſche Streit-
kräfte die von den Engländern gehaltenen
Orte Monidas und Goanikones an und be
ſetzten ſie. Die Verluſte bei dieſem Kampf auf eng
liſcher Seite ſind nicht bekannt. Fünf deutſche Soldaten
gerieten in engliſche Gefangenſchaft.

Blockade von Dares-Salaam.
Aus Baſel wird berichtet: Die verbündeten Regierungen

aben dem Gouverneur von e in Dares
alam am 22. Februar die Blockade notktikfiziert.

Sie beginnt am 28. Februar Mitternacht. Die neutralen
Schiffe haben vier Tage Zeit zum Verlaſſen der Sewäſſer.

c

Hindus als Befreier deutſcher Gefangenen.
Nach Meldungen ruſſiſcher Zeitungen aus Singa

pore zerſtörten dort 800 Hindus alle diejenigen Häuſer,
in denen die deutſchen Jivilkriegsgefangenen
feſtgehalten wurden. Die Engländer erklären, die
Hindus ſeien von den Deutſchen aufgehetzt. Es herrſcht
die Auffaſſung, daß die Hindus bei ihrem Vorgehen
von Sympathienfürdie Deutſchen leiten ließen.
Zwei japaniſche Kreuger ſollen nach Singapore Heordert
ſein. Jn Singapore bildete ſich ein engli e e
Freiwilligenkorps zumSchutze gegen Übergriffe der Hindus.

Die amerikaniſche Jntervention im chineſiſchjgpaniſchen
Konflikt.

Nach einer Meldung des Blattes Rjetſch“ proch der
amerikaniſche Geſandte in Perin en be
ſtimmten un ſch aus, daß der japani neſiſcheKonflikt guf friedliche Weiſe gerege l werde,
onſt würden ſich die er er marrer Leeztehungen unbedingt ver ſchärfen. DerAuf and in Südching nimmt immer größeren Umfang an.

Japan möchte die Philippinen kaufen.
Rjetſch meldet aus Tokio Gewiſſe politiſche r v

machen die Regierung darauf aufmerkſam daß jetzt die
Zeit gekommen ſei, den Kauf der P
von Amerika ins Auge zu faſſen. Dadurch würde die
Frage der japaniſchen Auswanderung eine
glückliche Löſung finden. Man glaubt, Amerika werde
jetzt in den japaniſchen Kaufplan um ſo leichter willigen,
als ſeit Wegnahme der deutſchen Kolonien in Oßalen und
der Südſee die Philippinen für Amerika jede trate-
giſfche Bedeutung verloren hätten.

Ein franzöſiſches Lob der Deutſchen
Jm „Echo des Paris“ hatte Barres ſich wiederum

eine maßloſe Beſchimpfung des deutſchenWort e fchimpfung de ch
bein Verräter, wenn man die deutſchen Vorzüge ane
ne de en feh allerdit der Freiheit

gterkandsliebe, n wumſationstalent und Methode. Boe
mee im Fieber des Kampfes Härten begehe und daß auch
in der franzöſiſchen Armee Apgchen und Rohlinge ſeien.
e erzählten Briefe franzöſiſcher Soldaten kaulen d
i renderZügevonGroßmutder Deutſchen
auf. Herve führt einige ſolcher Beiſpiele an, ſo, daß ein
einziger Deutſcher ſieben franzöſiſche Soldaten gerettet habe,
die dem Ertrinken nahe geweſen waren.

Der Aberglaube unter den ruſſiſchen Soldaten.
Aus Rom wird dem „Berl. Tagebl. berichtet. Der

bekannte Korreſpondent Magrini ſchreibt aus dem ruſſi
chen Lager: Die ruſſiſchen Soldaten hätten vor den deut
hen Kampfmitteln eine geradezu abergläubiſche
n gſt. Sie ſeien überzeugt, die Deutſchen kehen

mit dem Teufel im Bunde. Ja, die Ruſſen er
zählen ſich, die Deutſchen hätten nicht nur Maſchinen, um
Schützengräben zu ziehen, ſondern auch dämoniſche Ma
e um die Toten und Verwundeten auf dem lacht
elde aufzuleſen. Der
Maſſenerſchießung von Juden und Polen zu
melden, ſogar ein wunderſchönes Polenmädchen, ſagt er,
wurde unter Sonageverdacht erſchoſſen. Die Gefangenen
werden völlig ausgeraubt, aber ſonſt menſchlich behandelt,
da die Ruſſen keinerlet Haß gegen die Deutſchen hegen-
Es ſollen R Heer voctonhe Fälle von Wahnſinn
im ruſſiſchen Heere vorkommen. Manche Soldaten wollen
eine Madonna geſehen haben, die Frieden verheißh

Politische Abersicht.
Jtalien. Am Donnerstag kam es in Seandiagno bei

e in der Provinz Emilig wegen der Arbeits
oſi

tungen. Es fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen der
Gendarmerie und der Volksmenge ſtatt. Der
Bürgermeiſter wurde von den Demonſtranten bis zum
Abend im Rathaus gefangen gehalten. Donnerstaabend fand im Theater Arioſto zu Reggio nell Emilia auf

Veranlaſſung der Nationalgruppe eine ne er Ver
ſammlung ſtatt, in der der öſterreichiſche Reichs
ratsabgeordnete Battiſti ſprechen a ls
die Geladenen in großer Zahl in das Theater ſtrömten,
füllte ſich der Thegaterplatz mit einer feindſeligen Menge,
deren Haltung bald drohend wurde. Während eine Ab
teilung Karabintert Abſperrungen vornahm,
wurde ſie das Ziel eines lebhaften Steinbombar-
dements. Hierbei wurden zahlreiche Karabinieri, ein

un e beſg ein Hauptmann und ein Major der
arabinterti beim Transport eines verwundeten Kame-

raden mit Steinen beworfen. Die Karagbinieri
aben Feuer. Durch die Schüſſe wurden eine Per
on getötet und fünf verwundet, von denen eine

in der Nacht geſtorben iſt. Es ſind ferner drei Kara
vbinieri verwundet und viele leichter verletzt worden, auch
wei Schutzleute erlitten Verwundungen oder Quet-
ſchungen. Zur Wiederherſtellung der Ordnung wurde eine

bteilung Karabinieri entſandt und der Generalinſpektor
des Miniſteriums des Jnnern mit einer Anterfuchung
beauftragt. Die Stagksanwaltſchaft hat die u
eingeleitet. Die „Agenzia Stefani“ meldet Mi
ſicht auf die internationale Lage beſchloh der

gkeit und Teuerung zu neuen e

hiltppinen

e s geleiſtet. Demgegenüber führt Herve gus, man

erba Organe
rres vergeſſe, daß jede Ar

Korreſpondent weiß viel von



ländiſches Getreide,

Miniſterrat, den Präfekten die Anweiſung zu erteilen,
Verſammlungen ſowie alle die öffentliche Ordnung
gefährdende Demonſtrationen zu unterſagen,
auch in Lokalen, welche ſonſt für das Publikum beſtimmt
ſind. Wegen der fortgeſetzt ſteigenden Brotpreiſe traten, wie Reuter meldet, in Rom 8000 Ar
beiter in den e le In Es kam zu Tumulten
auf der Straße. Die Ausſtändigen unterbrachen den
Straßenbahnbetrieb,ſo daß Truppen zur Wiederherſtellung
der Ordnung beordert werden mußten.

Niederlande. Aus dem Haag wird der „Köln. Volks
zeitung“ mitgeteilt,
ordentlichen Kriegskredit von 30 auf 50 Mill.
Gulden erhöht. Sie weigert ſich aber, eine öffentliche
Unterſuchung über eine kleine belgiſche Meuterei im Sicher
heitslager von Zeiſt anzuſtellen.

Dänemark. Das Miniſterium des Auswärtigen hat
unterm 25. d. Mts. ein Verbot erlaſſen über die Ver
wendung von Roggen, Weizen, Buchweizen, Kartoffeln,
ſowie von inländiſcher Gerſte zur Spiritusbereitung, ſo
lange das Verbot der Verfüktterung von Roggen und
Weizen beſteht. Bei der Spiritusbereitung darf aus

darunter Mais, nur verwendetwerden, wenn die betreffende Menge von einer Spiritus
fabrik nach Dänemark eingeführt wurde. Die Ver
ordnung tritt ſofort in Kraft.

Rumänien. Der Finanzminiſter Coſtineseu
hat nach einer Meldung der „Frankf. Ztg.“ dem Miniſter
präſidenten Bratianu ſein Entlaſſungsgeſuch ein
gereicht, das aber bis jetzt noch nicht angenommen worden
i. Die Stellung Coſtinescus im neutralen Kabinett
Bratiann war ſchon längſt erſchüttert, ſodaß die Mel
dung nicht un wahrſcheinlich klingt. Coſtinescu hat deut
ſcher Fbrderung ſeine glänzende wirtſchaftliche Stellung
zu verdanken, was er aber mit einer äßlichen, deutſch
feindlichen Geſinnung lohnte, auf deren Rechnung die
Stockung in den Handelsbeziehungen der Zentralmächte
zu Rumänien zu ſetzen iſt.

Bulgarien. Ein bulgariſches Nachſpiel
ans dem zweiten Balkankrieg. Die „Agence
Bulgare“ meldet: Das Kriegsgericht in Ruſt
ſchuk hat in der Angelegenheit der Kapitulation
des 838. und 34. Regiments das Urteil gefällt, die
gelegentlich des Einmarſſches rumäniſcher
Truppen in Bulgarien im Jahre 1913 gem e u
tert und ſich den Rumänen ergeben hatten.
Der Oberſtleutnant und zwei Majore wurden
zum Tode durch den Strang verurteilt ein
Major und 15 Reſerveleutnants, die gleichfalls zum

Tode verurteilt worden waren, wurden gemäß den von
der Hort angenommenen Geſetzen begnadigt.

Portugal. Das neue Miniſterium iſt zuſammen
geſtellt und läßt die Hoffnung aufrecht erhalten daß die
Ruhe bewahrt bleiben wird. Für die Zuſtände in der
Republik bezeichneend iſt die Nachricht von einem poli
iſſchen Attentat. Aus Oporto meldet die „Agence
Havas“ vom Mittwoch Der 14 jährige Schüler

Joſé Francisco Silva gab zwei Revolverſchüſſe
auf den Führer der Demokraten Affon ſo
o ſta ab, als dieſer einen Zug nach Liſſabon beſteigen

wollte. e nicht getroffen. Silva wurde ver
er e aus rtr indelt-
S e aft, die ſimehrausdehnt und über das ganze Land ausbreitet.

Die hauptſächliche Ar ſache dafür iſt das Steigen der
Preiſe für Lebensmittel und andere Gebrauchs
gegenſtände. Die Bewegung mächt ſich auch ſchon in der
ländlichen Arbeiterbevölkerung ſtark fühlbar. Das Exe
kutivkomitee der National Agricultural Labourers und der
Rural Workers Anion hat den Streik in Norfolk be
ſchloſſen. Anter den Berg arbeitern wird über die
Einführung eines neuen Lohntarifs verhandelt. Die Ar
beiter, die in den mit dem Kriege zuſammenhängenden
Jnduſtrien beſchäftigt ſind, ſehen, daß die Unternehmer viel
verdienen, und wollen ihren Anteil an dem großen Beute
zug haben. Zweihundert Arbeiter der Lebensmittelzentrale
der Regierung in Northampton ſind geſtern in den Aus
ſtand
vorläufig ihre Arbeit.

Deutschlanck.
Berkin, 27. e Der Kaiſer hat dem Berliner

Tageblatt“ zufolge dem Generalfeldmarſchall von Hin
denburg und dem Generalſtabschef der Oſtarmee, Gene
ral von Ludendorff, das Eichenlaub zum Orden
Pour le merite ſowie dem Oberſtleutnant Hoffmann
den Hausorden von Hohenzollern verliehen.

Major v. Tiedemann an Lord Kitchener. Die
„Hamb. Nachr.“ melden: Major von Tiedemann, der
ürzeit in Lübeck wohnt und ſchwer krank darniederliegt,a an Lord Kitchener, deſſen Militärattachee er

während des Sudanfeldzuges war, von welchem er in
r Werk „Mit Lord Kitchener gegen den Mahdi ein

harakterbild gegeben hat, über Amerika folgenden Brief
geſchrieben: „An Lord Kitchener! Sie auf einer
Seite mit Mongolen und Königsmördern woe die brennende Scham einen Platz, ſich n h
ergen? Jch ſchicke Jhnen den Orden zurück den ich

an einem Tage erwarb, der bis jetzt einer der ſtolzeſten
meines Lebens war.“ Major von Tiedemann hat den
Hrden, da ſich keine Gelegenheit zur Rückgabe bot, dem
Roten Kreuze überwieſen

Parlamentarisches.
Die verſtärkte Budgetkommiſſton des Abgeordneten

hauſes beendete geſtern nachmittag die Beratung des Etats
der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten. Bei dem
Kapikel höhere Lehranſtalken“ teilte der Miniſter
mit, dar von 11600 Direktoren, Profeſſoren und Ober
lehrern 4000 in der Armee ſtänden und von 4300 in der
Vorbereitung befindlichen Kandidaten ſtehe ein Drittel in
der Armee. Bei Ausbruch des Krieges ſeien 22 600
Primaner und 156 000Oberſekundaner vorhanden geweſen,
die über 17 Jahre alt geweſen ſeien. Von dieſen ſtänden
20000 als Kriegsfreiwillige in der Armee, ſodaß an
genommen werden könne, daß faſt alle dienſttauglichen
Schüler im Felde ſtänden. Uber den Zuſtand der Kunſt

ätze in Belgien erklärte der Miniſter, daß er auf
unſch des Generalgouverneurs von Belgien Beamte

dorthin geſchickt habe, um den Zuſtand der Kunſtgegen
ände unterſuchen zu laſſen. Auch andere Herren hätten
ch daran beteiligt. Die Angelegenheit ſei unerm e ß
ich Kbertrieben worden. Die Bevölkerung in

die Regierung hat den außer

etreten. Truppen der Territorialarmee verrichten

er von der Frau Major

Belgien könne die We jetzt ebenſo beſuchen wie im
Frieden. Jn Nordfrankreich werde eine gleiche
Unterſuchung des Zuſtandes der Kunſtgegenſtände vor
genommen werden. Nächſte Sitzung Sonnabend
vormittag, Etat des Jnnern.

Volks wirtschaftliches.
Jn Paris ſitzt bekanntlich ein ausgedehnter Ex

portkommiſſionshandel. Die meiſten Einkäufer
aus Südamerika, Auſtralien, Südafrika, Auſtralien, Süd
afrika, ſelbſt Spanien-Portugal, auch aus den Ver
einigten Staaten gehen lediglich nach Paris zum Einkauf.
Zutreffend ſchreibt darum die Zeitſchrift des Handels
vertragsvereins „Deutſcher Außenhandel“ unter der über
ſchrift Los von Frankreich!“, daß auch zahlreiche
deutſche Waren (z. B. Plauener Spitzen, Nähmaſchinen,
Flanelle, photographiſche Artikel, Chemikalien, Pforz
eimer Bijauterien, Krefelder Kravattenſeite), ſowie öſter

reichiſch-ungariſche Fabrikate (Gablonzer Waren, Schirm
und Stockkrücken), durch franzöſiſche Firmen exportiert
werden. Deren Chefs ſind häufig ſelbſt Deutſche oder
Oſterreicher. Allein das franzöſiſche Perſonal ſowie Paris
als Sitz der Firma wirkt naturgemäß tatſächlich ſtark

des Miteinkaufs franzöſiſcher Fabrikate und
elbſt zur Einſchätzung der betr. deutſchen Waren als
h in Uberſee. Es iſt zu hoffen, daß der Krieg
ie Beſeitigung des Pariſer Zwiſchengeſchäfts für deutſch

öſterreichiſche Ware mit ſich bringen wird.

Gerichtsverhandlungen.
L Ein gefährlicher Schwindeler, der in der Rolle eines

oſtpreußiſſhen Flüchtlings in außergewöhlich raffinierter
Weiſe zahlr he mitleidige Leute geſchädigt hatte, mußte ſich in
der Perſon Heizers Hermann Strümke vor der 1. Straf
kammer de Landgerichts Berlin DI verantworten. Der
Angeklagte tin meheren Fällen folgenden Schwindel zur Aus
führung ge acht. Er ſetzte ſich auf die Straße in irgendeine
Hausecke d begann dort, um die Aufmerkſamkeit der Vor
übergehenden zu erregen, in herzzerbrechender Weiſe zu ächzen
und zu ſtöhnen. Der Straßenbahnſchaffner Magaſchewski er
kundigte ſich teilnahmsvoll, was ihm fehle, und erhielt nun von
dem Schwindler folgende Leidensgeſchichte aufgetiſcht: Er ſei
Gutsbeſitzer in der Nähe von Lyck geweſen. An einem Tage,
als die Kriegserklärung dort noch garnicht bekannt geworden
war, ſei plötzlich eine Sotnie Koſaken über die Grenze gekommen
und habe ſein ſchönes Gehöft bis auf die Grundmauern nieder
gebrannt, wobei 250 Stück Vieh umgekommen ſeien. Seine
Kinder ſeien vor den Augen ſeiner Frau, die vor Schreck einem
Herzſchlag erlegen ſei, von den Koſaken ermordet worden er
ſelbſt ſei nur durch ſchnelle Flucht einem gleichen Schickſal ent
ronnen. Dieſe entſetzliche Geſchichte, bei deren Erzählung dem
abgefeimten Betrüger die hellen Tränen über die Wangen
liefen, erregte bei Magaſchewski das Mitleid derart, daß er
den angeblichen Jlüchtling mit ig ſeine Wohnung nahm und
ihn mit Speiſe und Trank verſorgte. Als der Angeklagte
merkte, daß aus M. Geld nicht herauszuholen war, verſchwand
er eines Tages. Er verlegte nunmehr ſeine Tätigkeit nach dem
vornehmen Weſten und der Kolonie Grunewald. Hier w

Mitleid in ihre Küche nahmen und ihn mit den beſten Lecker
biſſen und Wein traktierten, in vielen Fällen auch ihre Herr
ſchaft herbeiriefen, vor der der Schwindler dann unter Tränen
ſtrömen ſeine rührende Geſchichte wiederholte und Geldbeträge
von 3 10 Mark erhielt. Auf dieſe Weiſe hatte es der An
geklagte fertig gebracht, mehrere Wochen ohne Arbeit zu leben.
Da der Angeklagte früher behauptet hatte, geiſteskrank zu ſein,
war der Medizinalrat Dr. Stoermer mit ſeiner Beobachtung
betraut worden, der ihn vor Gericht als einen hyſteriſchminder
wertigen Menſchen bezeichnete, auf den der S 51 nicht Anwen
dung finde. Der Staatsanwalt beantragte eine Gefängnis
ſtrafe von 6 Monaten. Das Gericht ging jedoch, da der Ange
klagte eine ſo gemeine und niederträchtigte Spekulation auf die
Wohltätigkeit und den Opferſinn der Menſchen getrieben hatte,
über den Antrag des Staatsanwaltes hinaus und erkannte auf
9 Monate Gefängnis

Wegen Beraubung gefallener deutſcher Soldaten
hatte ſich, wie die „Danziger Zeitung“ aus Strasburg (Weſtpr.)
meldet, vor einem Jeldkriegsgericht der polniſche Mecha
niker Boleslaus Stoyke, aus Swinikowice zu verant
worten. Jn der Nähe ſeines Wohnortes hatte ein blutiges
Patrouillengefecht ſtattgefunden. Später die Gegend paſſieren
de Soldaten ſahen, wie ein Ziviliſt ſich an einer Leiche zu ſchaffen
machte, dann aber, als er ſich beobachtet ſah, hinter ein Gehöft
entfloh. Er wurde feſtgenommen und zu den Leichen geführt.
Bei Stoyke wurde eine elektriſche Taſchenlampe gefunden, die
als das Eigentum eines gefallenen Jeldwebels erkannt wurde.
Ferner wurden bei ihm zwei 20-MarkScheine gefunden, über
deren Erwerb er ſich nicht ausweiſen konnte. Obwohl er hart
näckig leugnete, wurde er als durch die Beweisaufnahme völlig
e erachtet und zu einem Jahre Zuchthaus ver
urteilt.

Hancdclel und Verkehr
Halle, 25. Febr. Halleſche Maſchinenfabrik und CEiſen gießerei A. G. Halle. Jn der

eſtrigen Aufſichtsratsſtzung wurde beſchloſſen, der amet den 19. März, abzuhaltenden Generalverſamm
ung der Aktionäre für das Geſchäftsfjahr 1914 eine
Dividende von 25 Prozent (gegen 28 Prozent im Vor
jahr) in Vorſchag zu bringen. Wegelin u. Hüb
ner, Maſchinenfabrik und Eiſengießerei,
A.-G., Halle. Die ordentliche Generalverſammlung
e einſtimmig die Bilanz nebſt Gewinn und

erluſtrechnung pro 1914 und ſeßte die ſofort zahlbare
Dividende auf 6 Prozent feſt. Die Ausſichten
für das laufende Geſchäſtsjahr 1915 wurden von der Ver
waltung als befriedigend bezeichnet.

Vermischtes.
Jndianeraufſtand. London, 25. Februar. „Daily

News berichten aus New York Aus Denver
wird gemeldet, daß in dem Jndianerreſervat
an der Grenze des Stgates Utah ernſt
liche Unruhen ausgebrochen ſind. Mehrere Gefechte
haben ſtattgefunden, in denen ein Weißer getötet wurde.
Die Stadt Bluff wird von den kriegeriſchen Jndianern
umzingelt. Alle Verbindungen ſind abgeſchnitten. Man
befürchtet ein Gemetzel. Truppen ſind zur Hülfe ab

Starker Schneefall. Lawinenſturz. Genk,
26. Febr. Die ſchweigeriſche Depeſchenagentur meldet aus

„Rotterdamſche Courant“ berichtet, daß in den Häfen am

weiß nicht, was ſoll es bedeuten“ geſungen:

Grenoble: Jm Gebiete von Grenoble ſind zahlreiche
Lawinen niedergegangen, die UÜberſchwemmungen ver
urſachen. Die Fabriken und Elektrizitätswerke müſſen
ſtillgelegt werden. Der Verkehr iſt ſtellenweiſe unter
brochen. Mehrere Züge ſind ſtecken geblieben. Wenn der
Schneeſturm andauert, iſt eine Beſſerung der Lage vor
e e zu erwarten. Der Sachſchaden iſt ſehr be

eutend.
Streik engliſcher Maſchiniſten und Heizer. Der

Clyde eine große Anzahl von Maſchiniſten und Heizern
die Arbeit eingeſtellt habe, da ſie 2 Pence für die Stunde
Lohnerhöhung fordern, während die Reeder nur Penny
zahlen wollen. Man verhandelt über einen Kompromiß,
nach dem 6 Shill. wöchentliche Lohnerhöhung gezahlt
werden ſoll. Nach ſiebenſtündiger Verhandlung war am
Dienstag noch keine Einigung erzielt.

Ein Wohltäter. Der e verſtorbene Rentier
Schmitz vermachte ſein ganzes Vermögen von 100 000
Mark der Stadt zu Weg r Zwecken

Aus Kiautſchou zurück. Nach langer Fahrt in Kiel
eingetroffen iſt Dienſtag abend S E. mit Tochter. Sie
gehört zu jenen Frauen, deren Männer bei der Übergabevon Kiautſchou in japaniſche Gefangenſchaft geraten t

Frau E. verließ mit 31 deutſchen Frauen und 37 Kindern
am 28. Dezember Kiautſchou. Die Reiſe ging zuerſt nach
einem japaniſchen Hafen und dann nach San Franzisko.
Dort wie überall in ganz Nordamerika wurden die deut
ſchen Flüchtlinge überall mit größter Liebe und Freund
lichkeit aufgenommen. Überall wurde für gaſtfrele Auf
nahme geſorgt, und überall wurden den Frauen und
Kindern Liebesgaben gereicht. Von Newyork nach Genug
wurde ein italieniſcher Dampfer benutzt. Jn Gibraltar
wurde das Schiff von den Engländern abgeſucht und vier
deutſche nene t verhaftet. Von Genua bis Berlin folgte
eine gemeinſame Fahrt. Dann trennten ſich die deutſchen
Flüchtlinge und jeder fuhr der engeren Heimat zu. Jn
San Frangzisko mußte eine Frau wegen Erkrankung ihres
Kindes zurückbleiben. Mitte oder Ende März werden
weitere 50 Frauen und Kinder auf gleichem Wege in die
Heimat zurückkehren.

Das Urteil eines ehrlichen Engkländers. Charles
Gordon, der Held von Khartum vder, wie er bei Leb
zeiten genannt wurde, der „Chineſe“ Gordon, der Beſieger
der Taipings, gilt, wie man der Frankf. Ztg. ſchreibt,
in, England mit vollem Recht als Nationalhekd. Der
zähe, fromme Schotte würde dieſe re vielleicht nicht
allzuhoch eingeſchäßzt haben, denn er kännte ſeine Lands
leute und pflegte in ihrer Beurteilung kein Blatt vor den
Mund zu nehmen. Charakteriſtiſch iſt z. B., was er über
die Engländer in Agypten ſagt die Stelle findet ſich in
einem Briefe vom 14. November 1877:. Seine Hoheithaben geruht, mir einen Dampfer nach Wadi Halfa zu
ſenden. Jch habe die daraus enkſtandenen Koſten bezahlt,
etwa 80 Pfund Sterling. Jch tue dies mit der aus
geſprochenen Abſicht, dieſen neuen engliſchen Beamten in
Kairo zu zeigen, was ich über ihre hohen Gehälter uſw.
denke. Es gibt Leute unter ihnen die 3000 Pfund im
Jahre einſtreichen, ja einige ſogar 8000 Pfund. Jch er
kläre offen, wir ſind Agyptens Blutſange
geren er

che Seemhumorvolle eng slied nach der
Jch weiß nicht, was ſoll es bedeuten,
Der Dampfer e ganz geſund,
Da geht er mit all ſeinen Leuten
Ganz plötzlich zertrümmert zu Grund.
Die Luft iſt vom Sturm nicht durchflogen,
Und ruhig lieget das Meer,
Britannien beherrſchet die Wogen:
Wo kommt nur der Antergang her?
Die Frage läßt England nicht
Sie haßt es mit Ach und mit Weh,
Es läßt ſeine Dregdnoughts im Hafen
Und ſchickt ſie nicht mehr in die See
Jch glaube, es kommt zum Bankrotte,
Mit Englands allmächtigem Wahn,
Und das hat die deutſche Flotte
Mit ihren Torpedos getan.
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Srste Beilage.

Die Stimmung in Amerika
Rach den erſten Auslaſſungen der engliſchen Preſſe über

die ung e Japans an China konnte man noch
zweifelhaft ſein, ob die ſanften Bedenken gegen das Vor
ehen des oſtaſiatiſchen Bundesgenoſſen nur dazu dienen
Ilte, das Geſicht zu wahren, oder ob ſie wirklich eine Ver

urteilung bedeuteten. Jetzt ſcheint es nun aber doch, als
ob man in London ernſtlich böſe darüber iſt, daß Japan
die Pekinger Regierung mit Forderungen bedrängt, die
auf eine exkluſive Stellung in der Südmandſchurei und der
Oſtmongolei und außerdem noch auf große Vorrechte in
Fukten und im Yangtſetale hinauslaufen. Die Japaner
ſind e Meiſter der Nachahmung, die beſten Vorbilder haben ſie in dieſem Falle in der Fangöſiſchen „fried

lichen Durchdringung“ Marokkos und in der Angliſierung
Agyptens, und ſie werden auch dieſelben Ausreden wie
Frankreich und England machen, daß ja die Anabhängig-
keit Chinas beſtehen bleibe, wenigſtens auf dem Papier.

Da alle europäiſchen Mächte genug mit dem Kriege zu
tun haben, wären die Vereinigten Staaten die Nächſten
dazu, die Unabhängigkeit Chinas und die freie Tür gegen
die japaniſchen Eindringlinge zu retten. Auch ſonſt habenſte das größte politiſche nete daran, ihren alten Gegner

im Stillen Ozean nicht allzu groß werden zu laſſen. Präſident Wilſon und Staatsſekretär Bryan ben aber bis
her ihre Aufmerkſamkeit mehr darauf gerichtet, den ameri
kaniſchen Handel mit Europa möglichſt vor den W ſürr
des a zu bewahren und ihm ſogar, was die Waffen
ausfuhr betrifft, Vorteile zu ſichern. Sie konnten dies tun,
weil der überwiegende Teil der anglikaniſchen Bevölke
rung ihres Landes mit ſeinen Sympathien auf der Seite
Englands und Frankreichs ſtand, die ja auch flotte Ab
nehmer amerikaniſcher Kriegskonterbande ſind.

Ob das ſo bleiben wird, iſt nicht ſicher. Der Geheim
befehl der britiſchen Admiralität, daß engliſche Handels
ſchiffe ſich gegen die von deutſchen Unterſeebooten drohen
den Gefahren durch Setzen neutraler Flaggen ſchützen
ſollen, hat doch in Amerika einen ſehr ſchlechten Eindruck
gemacht. Es erſcheinen drüben Spottbilder, die den briti
ſchen Löwen kläglich hinſchreitend mit einer amerikaniſchen
Fahne am Schweife darſtellen und die Anterſchrift tragen:
„Bitte nicht ſchießen.“ Ein weiteres Zeichen für das Er
wachen amerikaniſcher Jntereſſen finden wir in der Rede
des Handelsſekretärs Redfield, alſo eines Kollegen Bryans,
in der bittere Klage über die Rückſtändigkeit der amerika
niſchen Schiffahrt und die von engliſcher Seite herrühren
den willkürlichen Einengungen des überſeeiſchen Handels
geführt wird.

Wird die Stimmung in den Vereinigten Staaten wirk
lich r befreit, d. h. mehr neutral,

wnen ten vorgeht.

Kriegsnachrichten
Eine unbekannte Kaiſerrede

veröffentlicht die „Danziger Zeitung“ auf Grund eines
Feldpoſtbriefes eines Offizters, der an dem Feldgottes
Dienſt, der am 7. Februar dieſes Jahres in Gegenwart des
Kaiſers im Parke des Schloſſes Niobowo in Ruſſiſch
Polen ſtattgefunden hat, teilnahm

e Unſer Ginziger.
Roman von Th. Schmide.

88. Fortſetzung (Nachdruck verboten.
Kurz vor Mittag erſchien ſie jedoch ſchon wieder unten

im Hauſe und ſah nach der Kranken. Dieſe ſchlief im
Augenblick, aber der Schlaf war ihr ſichtlich kein erquicken
der, ſie fieberte ſtark, eine glühende Röte bedeckte ihr
Antklitz, und das feuchte Haar klebte ihr an den Schläfen.

Die Schweſter äußerte beſorgt, daß der Arzt, der kurz
vorher nach der Kranken geſehen hatte, das Schlimmſte
befürchte. Lotte verließ tief niedergeſchlagen auf kurze
Zeit das Krankenzimmer. Sie ging zu Hilbrecht ins
Bureau in der Fabrik, denn der Prokuriſt hatte, während
ſie ſich ausruhte, nach ihr gefragt und gebeten, Lotte
möge ſpäter einmal zu ihm kommen. Hilbrecht hatte ihr
eine häßliche Mitteilung betreffs der Haltung der jungen
Leute im Geſchäft gegen ſie zu machen.

Als Lotte nach einer Weile wieder durch den Garten
Berg und die Stufen zum Wohnhauſe betrat, kam

ertens eilig ſeitwärts auf dem zweiten Wege aus der
Fabrik durch den Garten. Er winkte ihr zu und kam
aufgeregt näher. Lotte blieb ſtehen und ſtrich ſich weg
wendend ſchnell über die Augen, in denen ihr über das
Arge, was ſie eben von dem alten Hilbrecht erfahren
hatte, noch die hellen Tränen ſtanden.

„Sie wiſſen offenbar ſchon, was man in dieſen Tagen
hrer Abweſenheit in der Fabrik hinter Jhrem Rücken
r eine gemeine Jntrigue erſonnen hat, um Sie von hier

u vertreiben,“ fragte er mit zornbebender Stimme. „Jch
es an Jhren verweinten Augen.

Sie nickte. „Jch hörte es ſoeben von Herrn Hilbrecht
wenn mich nicht die Freundſchaft zu Jhrer augenblicklich

ſehr kranken Schweſter und die Liebe zu der Kleinen

e e

ier feſthielte, würde ich Sie bitten, mich no
tunde zu entlaſſen. Länger als bis zur Geneſung Jhrer

Schweſter bleibe ich auf keinen Fall,“ ſagte ſie zuckenden
Müundes.

Mertens erſchrak.
„Hören Sie mich bitte erſt eine Minute an. Gehen

wir hinauf, Fräulein Reuter,“ ſagte er, ihre Hand er
gretfend und ſie die Stufen hinaufführend.

r öffnete im Hauſe das Eßzimmer im Parterre und
ließ ſie hier eintreten, weil das Mädchen gerade mit der
Reinigung des Flurs beſchäftigt war und dasſelbe nicht
Zeuge der Anterredung ſein ſollte. Als Beide allein
waren, ſagte Mertens erregt: Von Jhrer Entlaſſung
kann gar keine Rede ſein. Dieſe ganzen geheimen
Treibereien gegen Sie und dieſe ſchriftliche Erklärung

gerungen werden, und die Friedensbedingungen

und die Rede, die der

Des Bureauperſonals, daß es nicht

in dieſer

Kaiſer im Anſchluß an den Gottesdienſt hielt, ſtenographiſch
aufnahm. Der Kaiſer ſagte:

„Soldaten! Es iſt mir eine große Freude, daß es mir
vergönnt war, heute mit Euch unter Gottes freiem Himmel
und vor ſeinem Altare an dieſem ſchlichten Feldgottes
dienſte teilzunehmen. Für das, was Jhr geleiſtet, ſpreche
ich Euch meinen Dank und meine vollſte Aner
kennung aus, und überall in der Heimat und bei den
Truppen, die im Weſten kämpfen, blickt man dankbar und
e auf Eure Taten. Eine ſchwere Aufgabe iſt uns ge
ſellt. Es gilt, die SxiſtenzberechtigungDeutſchlands noch einmal vor der ganzen
Welt zu beweiſen. Dieſe Aufgabe müſſen Und wer
den wir erfüllen. Keine Überſchätzung des Feindes, aber
auch keine Anterſchätzung der eigenen Kraft! Wir Preußen
ſind es ja gewöhnt, gegen einen überlegenen Geg
ner zu fechten und zu ſiegen. Dazu gehört das feſte
Vertrauen auf unſern großen Alliierten dort oben, der
unſerer gerechten Sache zum Siege verhelfen wird. Wir
wiſſen es aus unſerer Kinderzeit, Und als Erwachſene haben
wir es beim Studium der Geſchichte gelernt, daß Gott nur
mit den gläubigen Heeren iſt. So war es unter dem
Großen Kurfürſten, ſo war es unter dem alten Fritz, ſo
war es bei meinem AUrgroßvater, unter meinem Großvater,
und ſo iſt es auch unter mir. Wie der große Schotke, wie
Freund Luther es ausſprach: Ein Mann mit Gott
iſt immer die Maforität.

Einen Vorteil haben wir gegenüber unſeren Feinden:
Sie haben keine Parole, ſie wiſſen nicht, wofür
ſie kämpfen, für wen ſie ſich totſchießen laſſen. Sie
tragen den ſchweren Torniſter des böſen Ge
wiſſens, ein friedliebendes Volk überfallen zu haben.
Wir aber ziehen gegen den Feind mit dem Stürmgepäck
des leichten Gewiſſens. Zum Erfolg iſt aber auch weiternötig, daß jeder Mann ſeine flicht tut, und ſo
erwarte Und verlange ich auch von Euch, daß jeder ſein
Letztes hingibt an Geſundheit und Lebenskraft, bis
der Sieg unſer iſt. Der Feind muß völlig nieder

werde ich mit den Bajonettſpitzen meiner
Soldaten diktieren.“

Deutſchlands Finanzkraft.
Bei Beſprechung des Proſpektes für die zweite

deutſche Kriegsanleihe b das „Neue Wiener
Tageblatt“: Wenn man bedenkt, daß die franzöſiſche
Rente in der letzten Zeit bis unter 68 geſunken iſt und
ſeit Kriegsbeginn überhaupt an 15 Pro
zent eingebüßk hat, ſo muß es einen um ſo impo
nierenderen Eindruck machen und kann auch auf
das feindliche Ausland nicht ohne Eindruck bleiben, daß es
dem Deutſchen Reiche möglich iſt, ſeine zweite Kriegs
anleihe zu noch höherem Kurs als die erſte
dem Publikum anzu Die la
täriſchen Lage. Der moraliſche Eff nichthoch genug eingeſchätzt werden.

Der nöedliche Kanal wird für die Schiffahrt geſchloſſen.
Aus London wird berichtet. Die Admiralität hat
folgendes bekannt gegeben Die Befahrung der See
zwiſchen einer nordweſtlichen Linie von 55 Grad 22
Minuten nördlicher Breite und 6 Grad 17 Minuten weſt
licher Länge bis zu 55 Grad 31 Minuten nördlicher Breite

länger mit einer be
ſtraften Ladendiebin zuſammenarbeiten möge und kündigen
werde, wenn Sie nicht bald entlaſſen würden, 7 lediglich
das Werk des Häger. Jch habe ſoeben das Perſonal zu
fammentreten laſſen und den jungen Leuten erklärt, daß
ſie wegen dieſer unerhörten Forderung und Drohung na
der geſetzlichen Kündigungsfriſt entlaſſen ſeien, daß i
ferner jeden ſogleich entließe, der es wagen würde, Sie
auch nur mit einem Wort oder einer Gebärde zu beleidi
gen. Die jungen Leute ſchienen nicht erwartet zu haben,
daß der Spieß ſich gegen ſie ſelbſt richten werde. Sie er
ſchraken bei meiner Drohung. Der älteſte unter ihnen
erklärte mir hieraguf, daß er und ſeine Kollegen zu den
Hetzereien gegen Sie unſchuldig ſeien. Sie hätten nur
Häger zu Gefallen die Proteſterklärung wegen Jhrer Be
ſchäftigung in meiner Fabrik mit unterzeichnek. Häger
haſſe Sie. Hat der eingebildete Menſch Sie vielleicht be
läſtigt, ſo daß Sie ihn zurückwiefen?“

„Ja, er verfolgte mich auf Schritt und Tritt, ich habe
mir das verbeten und da das nichts half, ihm nicht mehr
geantwortet und ihn gar nicht mehr beachtet.“

„Das haben Sie recht gemacht. Häger iſt ein Don
Juan ſchlimmſter Sorte. Jch werde ihn, wenn er heute
abend von ſeiner kurzen Reiſe in die Umgegend heim
kehrt, entlaſſen.“

„Bitte, tun Sie das nicht, auch die anderen Herren
entlaſſen Sie, bitte, meinetwegen nicht. Ach Gott, muß ſich
denn ſen das Unglück an alle meine Schritte heften?“
ſetzte ſie leiſe aufſchluchzend hinzu

Mertens ſah voll Bewunderung auf das beſcheidene
unglückliche Mädchen das für ſeine Feinde da noch um
Verzeihung bitten konnte, wo jedes andere über ſie
triumphiert haben würde.

e edauere, meinen Entſchluß wegen der Kündi
mg meiner jungen Leute nicht ändern zu können. JchHobr Sie engagiert und habe ſomit dieſe meine Handlung

allein zu vertreten. Und eine derartige Kritik meiner
Handlungen, wie ſie in der Drohung meiner Angeſtellten
liegt, laſſe ich mir nicht gefallen,“ entgegnete Mertens
beſtimmt.

„Eine Entlaſſung des ganzen Bureau Perſonals würde
dem Geſchäft aber ſchweren Schaden zufügen,“ ſagte ſie
mutlos. „Da iſt es doch beſſer, daß ich, ſobald Jhre
Schweſter von der Krankheit wieder geneſen iſt, geheBitte, machen Sie die Herren meinetwegen ſicht brotlos.“

„Fräulein, es ehrt Sie die Bitte für die irregeleiteten
Menſchen, und ich werde nicht verſäumen, alle Beteiligten
von Jhrer wahrhaft edlen Haltung gegenüber den ar
häſſtgen Treibereien Hägers in Kenntnis zu ſetzen, aber
an Jhre Entlaſſung, ich wiederhole es, denke ich nicht. Sie

muß
ſüdlich der Rathlininſel abwickeln.

Gegend zu operieren.

haben allerdings recht, eine Entlaſſung des ganzen Buregau

und 6 Grad 02 Minuten weſtlicher L. ige, einer ſüdöſtlichen
Linie von 55 Grad 1028 Minu ördlicher Breite und
5 Grad 241 Minuten weſtl; Lange bis zu 55 Grad
02 Minuten nördlicher Breite agd 5 Grad 4054 Minuten
weſtlicher Länge ſowie einer ſüdweſtlichen Linie von A
nach D und einer nordöſtlichen Linie von B nach S iſt für

Schiffe aller Größen und jeder Nationalität ab 23. Februar
vollſtändig verboten. Der ganze Verkehr, der

durch den nördlichen Jriſchen Kanal zu gehen wünſcht,ſich zwiſchen Sonnenaufgang und Sonnenuntergang
Nachts darf ſich kein

Schiff innerhalb vier Meilen von der Rathlininſel be

Der Zweck dieſer An
finden.

Dazu ſchreiben die „Times“
kündigung iſt, den größeren Teil des nörd lichen
Kanals zu ſchließen und den Verkehr auf den Tag
W beſchränken, um die Anterſuchung der Schiffe, die von
Weſten in die Jriſche See einlaufen, zu erleichtern und
gleichzeitig feindlichen Schiffen zu erſchweren, in dieſer

Dadurch wird wahrſcheinlich der
größere Teil des Verkehrs auf die Route um Südirland
abgeleitet werden. Man kann annehmen, daß in dem
verbotenen Gebiet ſich Minen und andere Gefahren be
finden, die die Paſſage der Schiffe gefährlich machen.

x

Das gerechte Urteil eines Neutralen.
Aus Chriſtiania wird berichtet: Der dem Juſtizminiſterium beigegebene Advokat des norwe per Stagtes,

Karl Lous, veröffentlicht im „Morgenblad“ einen Ar
tikel „Mißbrauch der Flagge“, in dem er die Be
rechtigung des Vorgehens der deutſchen Unter
ſeeboote gegen England an der Hand ausführlichen
Materials beweiſt. U. a. ſchreibt er auch: „Der Schritt

Deutſchlands iſt am fühlbarſten für die neuträlen Schiffe,
da ſogar engliſche armierte Handelsſchiffe die neutrale

Flagge benutzen ſollen. Dieſer Schritt Englands muß als
ein Mißbrauch und als eine Verletzung der Rechte der
Neutralen bezeichnet werden. Niemand anders als die
betreffende Nation hat das Recht, Deckung- hinter ihrer
Tags zu ſuchen, ſonſt würde die Flagge ihren nationalen
Charakter verlieren. Am allerwenigſten kann die Rede
von einem Recht ſein, die neutrale Flagge zu führen, wenn
dieſes ein Riſiko für die neutralen Schiffe mit ſich bringt.“
Der Artikel ſchließt: „Neulich rühmte ſich England, das
Meer von deutſchen en geſäubert zu haben, jetzt will
Deutſchland Wiedervergeltung üben Und nun empfiehlt
England, daß die engliſchen Schiffe Deckung unter falſcher
Flagge ſuchen ſollen, und das tut es im vollen Bewußt
ſein, daß die neutrale Schiffahrt ſo den Gefahren des
Krieges preisgegeben wird. Jſt das einer großen
Nation würdig?

darauf u die deutſchenAbſatzgebiete in Süd am a an ſich zu bringen
Ein hervorragender Fachmann, Generalkonſul Storm,
weiſt in der „Sjöfarts Tidende“ darauf hin, daß Deutſch
land einen ſehr großen Teil norwegiſcher und ſchwediſcher
ar mit ſeinen Schiffen nach Südamerika eingeführt
habe. Es biete ſich jetzt Gelegenheit, einen großen Handel
zu erlangen, der ausſchließlich von norwegiſchen und ſchwe
diſchen Häuſern und Dampferlinien betrieben werden
müſſe. Die Einfuhr nach Südamerika werde für Norwegen

perſonals würde dem Geſchäft keinen Vorteil, ſondern nur
Schaden bringen. Jch will, Jhnen zu Liebe, mir Jhre
Bitte überlegen. Häger, der mir ſchon zweimal kündigte,
um höhere Speſen zu erlangen, mag jetzt gehen; dieſe
Rückſichtsloſigkeit gegen eine junge Dame, der ich in
meinem Hauſe Schuß gewährte, und das noch in einem
Augenblick, wo Sie ſich für meine votkranke Schweſter auf
opfern, verzeihe ich ihm nicht.“ Mertens richtete ſich
entſchloſſen auf und trat an Lotte heran. „And nun,
Fräulein Reuter, laſſen Sie mich, anſchließend an dieſes
Ereignis, einmal ſo zu Jhnen ſprechen, wie es mir mein
Gewiſſen und nicht in letzter Linie mein ſoeben ein
gab,“ ſagte er, ihr tief in die tränenfeuchten Augen ſehend.
„Jch hatte Sie unter den Schutz meines Hauſes geſtellt in
der Erwartung, daß mein und meiner Schweſter ehrlicher
Name genügen werde, etwaige gehäſſige Nachreden und
Se hen dar der Menſchen von Jhnen fern zu halten.

ie ſehen, daß mir das nicht gelungen iſt, und ich fühle
in dieſem Augenblicke, daß es eines ſtärkeren Schildes
5 Jhrem Schutze bedarf, als meine und meiner Schweſter

reundſchaft.“
Mertens ergriff ihre Hand und ſah mit tiefem Ernſtauf Lotte nieder. v f f
„Fräulein Reuter, ich habe Sie bis zur Erkrankung

meiner Schweſter abſichtlich gemieden,“ fuhr er fort.
„Jch befürchtete, daß Sie vorzeitig erraten möchten, was
mein Herz für Sie empfand und daß Sie dann mein Haus
verlaſſen könnten. War ich mir bis vor kurzem noch nicht
klar über das Gefühl, das mich bei Jhrem Anblick beſeelte,
ſo habe ich es heute klar erkannt. Es iſt die Liebe, die
mich zu Jhnen hinzog und zwar ſchon in jenen für Sie ſo
ſchmerzlichen Tagen in Hannover. Jhr liebes Antlitz ſtand
mir immer vor Augen und eine innere Stimme rief mir zu
Hilf und ſühne deine Tat an ihr, ſie iſt trotz Richterſpruchs
und menſchlicher Verrufserklärung beſſer als tauſend
andere ihres Geſchlechts. Fräulein Reuter, könnten Sie
eng ließen, meine Frau zu werden, ſo wäre ich
glücklich

Er hatte mit beiden Händen ihre ſchlaff herabhängende
Hand ergriffen und ſchüttelte ſie ſacht bei ſeinem Ge
ſtändnis

Lotte war jäh zuſammengezuckt. Dieſen Ausgang der
Dinge hatte ſie nicht erwarket, denn Mertens hatte in
den ganzen drei Monaten ihrer Beſchäftigung bei ihm
mit keinem Blick und Wort angedeutet, daß in ſeinem
Herzen ein wärmeres Gefühl als das des Mitleids mit
ihrer Perſon vorhanden ſei. Jhre Hand ſitterte, und wie
jemand, der etwäs Anfaßbares erlebt, erſchreckt und ſtarr
aufzublicken pflegt, ſo hob ſie die Augen einen Moment
zu ihm auf, und er las darin ihre grenzenloſe über
raſchüng. (Fortſetzung folgt.)



auf 156 bis 200 Millionen Kronen kommen, während die
geſamte Ausfuhr dorthin bisher nicht drei illionenKronen erreicht hat. t bis

Provinz und Amgegend.
F Teuchern, 25. Febr. Jm Braunkohlengebiete wird der

Mangel an Arbeitskräften immer fühlbarer. Einzelne
Gruben mußten ſchon bei Ausbruch des Krieges ſtillgelegt wer
den, um auf den andern die eingezogenen Arbeiter zu erſetzen.
Und jetzt, da immer weitere Einberufungen erfolgt ſind, iſt es
kaum noch möglich, auch auf dieſen Gruben den Betrieb aufrecht
zu erhalten, ſo ſehr ſich auch die Werke bemüht haben, andere
Arbeiter heranzuziehen. Auch die eingeſtellten Kriegsgeſangenen
können die fehlenden Arbeitskräfte nur zum Kleinen Teile er
ſetzen. Sie können nur im Tagebau verwendet werden. Dazu
wird die Nachf/ age nach Kohlen immer größer, da jetzt auch Be
ſtellungen aus Ländern eingehen, die ihren Bedarf früher aus
Belgien und England gedeckt haben. Durch eingelegte Uber
ſtunden wird wohl die Förderung etwas erhöht, aber lange nicht
in dem erwünſchten Maße. Auf den Gruben ſind längſt alle
Vorräte aufgebraucht, trotz des milden Winters. Was produ
ziert wird, kommt ſofort zum Verſand. Durch die ungünſtigen
Arbeits verhältniſſe ſind auch die Produktionskoſten höher als
ſonſt, weshalb auch eine Aufbeſſerung der Löhne nicht ſo leicht
iſt, zumal auch die Kriegsfürſorge erhebliche Ausgaben verur
ſacht Die Riebeckſchen Montanwerke zahlen den Frauen hier
eingezogener Arbeiter 9 Mark und jedem Kinde 4 Mark den
Monat, die Werſchen We ßenfelſer Geſellſchalft zahl 6 bezw.
2 Mark. Arch die Privatbeſitzer zahlen entſprechende Beträge.

Magdeburg, 25. Febr. Der Eiſenbahnaſſiſtent Karl
Winter von hier wurde auf dem Hauptbahnhofe nach Abfer
tigung eines Zuzes beim Uberſchreiten der Eiſenbahngleiſe von
einem einfahrenden Zuge erfaßt und eine Strecke mitgeſchleift.
Die dabei erhaltenen Verletzungen waren derart ſchwer, daß der
Unglückliche kurz nach der Einbringung in das KrankenhausAlſtadt verſtarb.

SGraja, 26. Febr. Auf dem hieſigen Kalibergwerk er
litten am Montag Herr Bergwerksdirektor Winter und
der Betriebsführer Herr Bilke einen ſchweren Unfall.
Sie beſuchten gemeinſchaftlich eine Strecke, die, da
Sprengſchüſſe abgetan werden ſollten, zufolge der vom
Steiger getroffenen Anordnungen hätte geſperrt werden
müſſen. Noch auf ca. 4 Meter vom Ortsſtoße entfernt,
krachten die erſten elektriſch gezündeten Sprengſchüſſe. Die
beiden Genannten wurden durch die losgeſprengten Salz
maſſen zu Boden geworfen und mußten noch weitere 12
Schüſſe über ſich ergehen laſſen. Der Betrie sführer er
litt eine ſchwere Schädelverletzung, Zerplatzen
des Trommelfelles im linken Ohr, ſowie eine Verſtau
r der Schulter, während Herr Bergwerksdirektor

inter mit Kontuſionen der Bruſt und e Riß
wunden an Hals und Geſicht davonkam. Wie durch
ein Wunder ſind beide Herren vor größerem Unglück be

wahrt eemnitz,

Be pinnerei oig erleiden. Das h Stadtverordneten
kollegium bewilligte zur Durchfü

gar erten beſonderen Maßnahmen nunmehr die dritte
illion. Ferner wurden 158 Millionen zum Ankauf von

Dauerfleiſchwaren bewilligt. Endlich genehmigte das
s 632 000 Mark für den Neubau des Realgymna
ums

Dresden, 26. Febr. König Friedrich Auguſt
dem Vorſitzenden der Kriegsorganiſation Dresdener

reine, Oberbürgermeiſter Dr. Beutler, erneut die Summe
von 5000 Mark Beitrag für die in den nächſten Tagen
en Hausſammlung der Kriegsorganiſation über

N.

Merseburg und Amgegend.
27. Februar.

Der Umbau unſerer Güterbahnhofs-Anlagen.
Die Güt erzüge aus der Richtung Mücheln

müſſen bei der jetzt beſtehenden Güterbahnhofsanlage zu
nächſt in den Perſonenbahnhof geführt und von
hier in den Güterbahnhof zurückgeleitetwerden. Das iſt erklärlicherweiſe äußerſt zeitraubend. Der

weitere Amſtand, daß hierbei die Geleiſe, auf denen die
De und Schnellzüge einfahren, zu kreuzen ſind, bedingt eine
beträchtliche Verkehrsſtocküng, die ohne weiteres einleuchtet.
Bei dem damaligen Bau des Güterbahnhofs hat man die
Entwickelung des Verkehrs zu dem jetzigen Umfange ſchwer
lich vorausſehen können, wozu noch kommt, daß ja auch der
Aufſchwung der Jnduſtrie im Geiſeltale erſt aus neuerer
Zeit datiert. Da der hierdurch bedingte ſtarke Verkehr
anhält, ja ſich noch fortgeſetzt ſteigert es werden täglich
gegen 1000 Lowrys befördert ſo braucht man ſich nicht

wundern, wenn die Länge bezw. der Amfang des Güter-
ahnhofs bei weitem nicht mehr ausreicht. Die Eiſen

bahnverwaltung ſah ſich darum zu einer Vergrößerung
genötigt. Haupt ausſchlaggebend war allerdings das Ziel
der direkten Einfahrt der Güterzüge aus dem Geiſeltal in
den Güterbahnhof. Mit der Erweiterung des Bahn-
hofs wurde zugleich der e eng UAmbauprojek-
tier t. Die Ausführung des Projektes iſt von allergrößter
Bedeutung, nicht nur für die Jnduſtrie im Geiſeltale, ſon
dern für den Waren Umlauf auf dem Güterbahnhof Merſe
burg überhaupt.Die neuen Anlagen ſehen ab Nieder-Beunag ein

beſonderes Geleits vor, das als Abzweigung
der Bahn Mücheln Merſeburg gebaut wird und das
dann die direkte Einfahrt in den Güterbahn-
hof ermöglicht. Die Perſonenzüge können infolge
deſſen auf dem ne leiſe ohne irgendwelche Verkehrsſtockung den Perſonenbahnhof rerhes Das neue
Gütergleis iſt über das Gleis der Thüringer Hauptſtrecke
und über das Gleis der neuen Strecke Merſeburg
Zö ſchen hinweggeführt. Die dadurch notwendig gewor-
denen Erdaufſchüttungen ſind zum Teil in Arbeit. Da
das Gütergleis von Merſeburg nach dem Geiſeltal nochüber die Weißenfelfer Chauſſee hinwegführt, ſo war der

Bau einer feſten Betonbrücke unvermeidlich. Die
unmittelbar neben dem ſogen. Kötzſchener Weg (Leung
Kötzſchen) geführte Brücke wird zurzeit von der Firmar. Grau l ausgeführt. Die zu en Zwecke bedingten
Dammaufſchüttungen ſind ſchon a weit vorgeſchritten.
Der eben erwähnke Kötzſchener Weg ging bisher n ebener
Erde über die Hauptſtrecke. Mit der Umgeſtaltung des

rung der durch den Krieg ſich als ſolcher von uns verabſchieden.

Güterbahnhofes ſoll der Weg aber unter die Thüringer
Hauptſtrecke und die zu erbauende e er Strecke gelegt
werden. Wie wir hören, werden die diesbezüglichen Ar
beiten demnächſt in Angriff genommen. Das erforderliche
Gelände iſt erworben. Augenblicklich ſteht auf dem Güter
bahnhof ein kleiner Lokomotivſchuppen mit zwei
Einfahrten. Der Schuppen ſoll nach dem ganzen Umbau
projekt abgeriſſen und durch einen größeren mit
Gleiſen a werden. Außerdem wird hier eine
Eiſenbahn-Betriebswerkſtätte mit mehreren
Aufenthalts räumen für Lokomotive und
Fahrperſonalerbaut.

Mit Rückſicht auf den jetzigen Weltkrieg läßt man vor
erſt nur die Gleisanlagen nach dem Geiſel-
t al und nach Zöſchen erbauen. Die weiteren Ar
beiten will man aus Sparſamkeitsgründen bis auf weiteres
urückſtellen. Sofort nach Friedensſchluß ſoll jedoch an den

Weiterbau gegangen werden. Das vom Eiſenbahnfiskus
zu Zwecken der geſamten Bahnhofs- Erweiterung bereits
erworbene Gelände iſt von der Direktion in entgegen
kommender Weiſe den Eiſenbahnbedienſteten zum Anbau
von Kartoffeln und Gemüſe überlaſſen worden.

Zur Anweſenheit des ſtellvertretenden komman
dierenden Generals Freiherrn von Lyncker in Merſeburg
erfahren wir in Ergänzung unſerer geſtrigen Mitteilung
noch, daß ſich in Begleitung Sr. Exzellenz bei den Be
ſichtigungen auch der Regierungspräſident v. Gersdorff
und Rittmeiſter Kgl. Landrat Frhr. v. Wilmowski be
fanden. Die Herren verweilten über eine Stunde in der
Kaſerne. Dem Vernehmen nach ſoll die Kaſerne
von Verwundeten, namentlich ſolchen feindlicher
Staaten, demnächſt geräumt und mit za. 1000
Mann neu ein treffenden Landſturm-
Mannſchaften belegt werden. Dieſem Zwecke galt
wohl auch in erſter Linie der hieſige Beſuch des Generals

Zur Reichsanleihe. Die Zwiſchenſcheine zu der fünf
prozentigen deutſchen Reichsanleihe von 1914 werden vom
1. März d. Js. ab in endgültige Stücke umgetauſcht. Die
Beſitzer können die Zwiſchenſcheine ſchon in dieſen
Tagen an ihrer Vermittelungsſtelle wider
rufen um rechtzeitig den erſten am 1. April fälligen
Zinsſchein abtrennen zu können.

Zum Waffen und Munitionsverkauf hat das ſtell
vertretende Generalkommando des 4. Armeekorps folgendes
neu beſtimmt: „Waffen, Munition und Pulver e ver
kauft werden. 1 an Offiziere und Militärbegamte, die ſich als ſolche ausweiſen; 2. an Perſonen,
die einen auf ihren Namen lautenden Jahresfagd-
ſche in vorlegen; an ſolche Perſonen jedoch nur Waffen
uſw. die zu Jagdzwecken verwendbar ſind. Sprengmittel
dürfen nur an gewerbliche Betriebe abgegeben werden, die
die Gewähr bieten, daß die Verwendung nur für eigene
Zwecke erfolgt und zur Fortführung des Betriebes er
forderlich ſind.

Die Beköſtigung der Gefangenen im hieſigen
Barackenlager, die bisher Herr No

März ai von der ilitärver

zum Schluß behaupten r jedenfalls aber will er

Heute früh zeigte
as Thermometer wieder 3 Grad R. Kälte gn und es

bald den Anſchein, als ob wir noch mehr Kälte erwarten
könnten. Schlimm kann es jedoch nicht mehr werden, der
Frühling naht.

Aumeldepflicht der unausgebildeten Landſturm
pflichtigen. Jn einem Erlaß der zuſtändigen Miniſter
werden die unausgebildeten Landſturmpflichtigen der vom Aufruf betroffenen Jahresklaſſen
in Preußen darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie ſich bei
der Ortspolizeibehörde ihres Aufenthaltsortes zur Land
ſturmrolle anzumelden und beim Verziehen in einen
anderen Bezirk ebenſo bei den Ortsbehörden an und ab
zumelden haben wie die Militärpflichtigen. Die aus
gehobenen unausgebildeten Landſturmpflichtigen
unterliegen der Kontrolle durch die Bezirkskommandos.

Unermittelte Verluſte. Jn nächſter Zeit werden
am Anfang der deutſchen Verluſtliſten beſondere
Jiſten mit der Uberſchrift „Unermiüttelt. Liſte
Nr erſcheinen. Dieſe Liſten enthalten die
Namen der Angehörigen der deutſchen Armee, die in der
Gefangenſchaft oder in deutſchen Lazaretten geſtorben
in und bei denen der Truppenteil nicht feſtgeſtellt
werden konnte, ſowie ſolche mit Regimentsangaben, deren
Richtigkeit aber noch nicht feſtſteht. Sie werden mit fort
laufenden Nummern verſehen von Zeit zu Zeit zum Ab
druck gelangen.

Kreuzpfennigmarken nicht auf die Vorderſeite des
Briefes kleben! Nach den in Deutſchland geltenden Vor
ſchriften iſt es nicht geſtattet, Wohltätigkeitsmarken, Sam
melmarken u. dgl. auf die Vorderſeite von Briefen, Druck
ſachen, Warenproben und Geſchäftspapieren oder auf den
für die Aufſchrift, die Freimarke und dienſtliche Vermerke
beſtimmten Teil der Poſtkarten zu kleben. Auf der Rück
ſeite der Briefe dagegen iſt es zuläſſig, ebenſo auf dem
für ſchriftliche Mitteilungen dienenden Teil der Poſtkarten
Wird gegen dieſe Vorſchrift verſtoßen, ſo werden die Sen
dungen als zuläſſig von der Beförderung ausgeſchloſſen.
Be h dürfen jedoch die auf dem rechten Teil der
Vorderſeite mit Kreuz-Pfennig- Marken beklebten Poſt
karten mit Porto belegt werden. Wenn derartige Fälle
vorgekommen ſind, ſo beruht dies, wie das Amtsblatt des
Reichspoſtamts mitteilt, auf einem bedauerlichen Verſehen
der beteiligten Dienſtſtellen.

Keine neuen Veamtenſtellen während des Krieges.
Die durch den Krieg für alle Zweige der Verwaltung
gebotene Sparſamkeit kommt, wie eine ſie Korreſpon
denz ſchreibt, auch dadurch zum Ausdruck, daß für das
nächſte Etatsjahr neue Begamtenſtellen an nicht
e werden. So wird der Reichsetat für 1915 in
einer Verwaltung Mittel für neue mtenſtellen an

fordern, obwohl naturgemäß Beamte in großer Zahl zum
Heeresdienſt einberufen ſind und faſt in allen Amtern in
folge des Krieges eine ſehr ſtark geſteigerte Tätigkeit
der Man muß ſich dabei vergegenwärtigen, daß bis
er alljährlich, beſonders in den großen Bekriebsverwal

tungen, zahlreiche neue Stellen geſchaffen wurden, die ſich
beiſpielsweiſe bei der Reichs Poſt und Telegraphen
verwaltung Jahr r Jahr auf mehrere Tauſend beliefen.
Auch in der preußiſchen Verwaltung e durch den Etat
ür 1915 der Grundſatz zum Ausdruck ge racht, keine neuen
eamten und Richterſtellen zu ſchaffen. Eine Ausnahme

findet nur da eht wo im laufenden Etatsjahr neue An
lagen fertiggeſtellt ſind, deren Jnbetriebnahme die An

Auch in der Juſtizſtellung von Beamten erfordert.

mel el n b Vielleiche nehmen ſich

verwaltung, die ſonſt alljährlich die Zahl ihrer Richter,dem ſteigenden Bedarf entſprechend, vermehrtke, a a

für m e Jahr auf neue Richterſtellen volllommen
verzichtet.

Zahlreiche Anträge auf Entlaſſung oder Beurkaubung
von Mannſchaften, die im Felde ſtehen, werden damit be

ründet, daß andernfalls der Rückgang oder Untergang desne Geſchäftes oder der Wirtſchaft unvermeidli
ei. „Der Kriegsminiſter kann“ ſo wird dazu amtli

mitgeteilt bei aller Anerkennung dieſer bedauerlichen
Begleiterſcheinung des Krieges ſolchen r nicht in
vollem Umfange entſprechen, weil ſonſt die hrkraft des
Reiches empfindlich geſchädigt werden würde. Es muß
deshalb verſucht werden, in anderer Weiſe dieſen wirt
ſchaftlichen Schädigungen vorzubeugen. Einen g hier
u würde die Einrichtung eines freiwilligen Hilfs-
ienſtes fürdiegeſchädigten Betriebe bieten

Seine Durchführung würde ſich, ſoweit landwirtſchaftliche
Betriebe in Betracht kommen, durch die Landwirtſchafts
kammern und ihre Kreisvereine, ſoweit Handwerksbetriebe
in Frage ſtehen, durch die Handwerkskammern und Jn-
nungen, und bei kaufmänniſchen Betrieben durch die
Handelskammern und kaufmänniſchen Vereine unter tätiger
Witwirkung der Ortsbehörden ermöglichen laſen Von
dem Patriotismus der Berufsgenoſſen darf erwartet
werden, daß ſie ihre Mithilfe den Angehörigen der im
Felde ſtehenden n Wer nicht verſagen und ohne S S
guf den örtlichen ttbewerb dazu beizutragen bereit
ſind, den gefährdeten Betrieb während des Krieges auf
recht zu erhalten.“ sGedenket auch der Pferde im Felde! Von dem
in T re erhalten wir von einem Offizier, der
bis Mitte November der Führer einer Fuhrparkkolonne S
war, und als ſolcher den ganzen Vormarſch in Polen mit
gemacht hatte, eine Zuſchrift, in der es heißt Jn d
werten Zeitung und wohl auch in anderen lieſt man, daß
an Liebesgaben für unſere braven Mannſchaften, beſonders
an Müffchen (Pulswärmern), Leibbinden uſw. faſt zuviel
getan würde. Zur Erhaltung der Marſch und Schlag
n keit der Truppen iſt aber unbedingt erforderlich daß
die Kolonnen keinesfalls verſagen. Es liegt nun eigentlich
nahe, auch an unſere getreue und geduldigſte Mitkämpfer,die Pferde zu denken. Wie viele Tauſende e im
Felde und welche koloſſalen Anſtrengungen mußten die
Tiere ertragen! Beſonders willkommen würden s
meinen Erfahrungen vor allem warme Decken ehe
welcher Art), Kräftigungsmittel, Zink und Borſalben in
größeren Mengen, Binden, Rehhaare r um Ein
nähen in die Geſchirre bei Druckſtellen ſein. nn au
die Verwaltungen nach beſten Kräften ſorgen, ſo ſind do
gerade Kräftigungsmittel nicht vorgeſehen und Binden uſw.
reichen oft nicht aus, weil der Verbrauch ein zu großer und
der Nachſchub zu ſchwierig iſt. Sie würden ſich durch eine
Veröffentlichung in dieſem Sinne, die e auch in
anderen Blättern aufgegriffen würde, nicht nur im rein
tierfreundlichen Sinne ein r Verdienſt erwerben falls
dieſe dazu dient, eine ſolche Bewegung herbeizuführen.

ie Tierſchutzvereine der Angelegen

Zur Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und
Mehl. Die Ausführungsanweiſüng zur Verordnung des
Bundesrates über die Regelung des Verkehrs mit Brot
getreide und Mehl beſtimmt. daß Naturalberech
kigte, Altenteiler, Deputanten uſw., die ihnen vertragsma nig zuſtehende Menge von Brot oder Mehl in Nakur

en haben, ſondern höchſtens 9 Kg. Brot
getreide für den Kopf und Monat oder ſtatt 1 Kg. Brot
getreide 800 Gr. Mehl. Nun herrſchen vielfach in den
Kreiſen der Landwirte Zweifel darüber, bis zu welchem
Zeitpunkt die 9 Kg. Brotgetreide pro Monat berechnen
ſind. Die Verordnung des Bundesrates in der Faſſung
von 6. Februar beſagt darüber, daß bei Unternehmen

nicht zu beanſpr

land wirtſchaftlicher Betriebe feſtzuſtellen iſt, welche Vor e
räte ſie bis zum 15. Auguſt 1915 zur Ernährung nöti
haben. Aus dieſer Beſtimmung geht deutlich hervor, da S
vom 1. Februar ab gerechnet auf 658 Monate je 9 Kg.
alſo insgeſamt 5838 Kg., pro Kopf in land wirtſchaftlichen
Betrieben von der Beſchlagnahme ausgeſondert werden. S

Bevorſtehende Aufnahme der Kartoffelvorräte.
Jm Reichsamt des Jnnern werden wie wir erfahren, ſchon Be
ratungen über eine Beſtand aufnahme der Kartoffel
vorräte erwogen. Wegen der großen Schw'erigkeiten, die der
Durchführung dieſer Maßnahme entgegenſtehen, konnten aber
bisher noch keine Beſchlüſſe gefaßt werden.

Die Erhöhung des Spirituspreiſes. Die Spiritus
zufuhren bleiben andauernd unzulänglich und ſoweit hinter dem
Bedarf zurück, daß die Spiritus-Zentrale, die in erſter Reihe
den Bedarf der Heeresverwaltung ſicherſtellt, ſich gendtigt ſieht,
die Zuteilung von Branntwein für mit unvergälltem Brannt
wein bedienten Verbrauchszwecke, insbeſondere auch für den
Trinkverbrauch erheblich einzuſchränken. Für März iſt
die Zuteilung von etwa 40 Proz. des durchſchnittlichen Monats
bedarfes für Großbetriebe und ein etwas höherer Satz für Klein S
betriebe vorgeſehen. Auch der Brennſpiritusbedarf wird
nicht mehr in dem bisherigen Umfange befriedigt werden können
insbeſondere werden allmählich die Lieferungen für ſolche Zwecke
wegfallen, für welche ein Erſatzſtoff vorhanden iſt. Die weitere
Verſorgung des Branntweinverbrauches wird im weſentlichen
von dem Erfolge der auf die für B lebung der Branntweiner
zeugung gerichteten Bemühungen abhängen. Hierbei ſollen
aber in Brennereien die noch vorhandenen Kartoffelvor
räte nach Möglichkeit für Speiſezwecke zugunſten der
Volksernährung aufbewahrt werden. Die Brennereten werden
deshalb in verſtärktem Maße auf Verarbeitung von Roh
zucker hingelenkt. Um die hiermit verbundenen erheblichen
Aufwendungen zu decken, ſind die Verkaufspreiſe durchgängig
um 10 Mark für den Hektoliter bezw. 10 Pfennig für ein
Liter Brennſpiritus erhöht worden.

Pflanzt Obſtbäume an! Jn der Kriegszeit kann dem
deutſchen Volke nicht dringend genug die Nokwendigkeit
vor Augen geführt werden, für die Erzeugung von Narungsmitteln im eigenen Lande zu ſorgen. r deutſche
Obſtbau kann einen großen Teil zu dieſer Kulturarbeit
beitragen. Er ſollte ſich unabhängig von dem Auslande
machen! Wie wichtig dies iſt, zeigk uns die jetzige ſchwere
Zeit deutlich. Wir e eine reichliche und e Obſt
ernte gehabt, die unſerer Nation bei einer billigen Be
ſchaffung von Nahrungsmittelnfür Stadt und Land ſehr Jzu ſtatten gekommen ſt Es ſollte deshalb jeder Grund

ſtücksbeſizer und jeder Privatmann ſelbſt in ſeinem
Luxus Garten einen Platz für die e von wert
vollen Obſtſorten finden. Der Staat, die Städte und
Gemeinden ſollten gerade in dieſer Zeit auf die Notwendig
keit der Anpflanzung von guten Obſtſorten hinweiſen
Wir heben dadurch unſeren National-Wohlſtand und



machen uns vom Auslande weiter unabhängig. Auch in
per e t liegt eine Stärkung des Deutſchtums für

e enUver die Etatberatungen im Schoße des Magi
ſtrats hören wir von zuſtändiger Quelle, daß die einzelnen
Spezialetats alleerledigt ſind. Es wird jetzt noch
einige kleinerr Prüfungen bedürftn und dann kann an die Feſt
ſetzung des Hauptetat mitde wichti ſten Frage der Steuer
zu ſchläge gegangen werden. Bezüglich der letzteren tut man
gut nicht allzu großer Optimiſt zu ſein.

Die Abnahmetermine für die an die Stadt zu liefern
den Fleiſchdauerwaren wurden geſtern abend in einer
unter dem Vorſitze des Stadtrats Thiele ſtattgehabten Be
ſprechung mit den Fleiſchermeiſtern und ſonſtigen Lieferanten
feſtgeſetzt. Zur Aufbewahrung der Dauei waren iſt u. a auch
ein Laden in der Nähe der Olgrube in Ausſicht genommen.

m Stadtpark ſind jetzt gegen drei Morgen
Terrain zum Anbau von Gemüſe und Kartoffeln um
gepflügt worden. Dem Vernehmen nach ſollen dort haupr
ſächlich Bohnenangebaut werden.

Die Maul und Klauenſeuche unter dem Schweine
beſtande des Milchhändlers Hoffmann, Unteralten
burg 30 hierfelbſt, iſt erloſchen.

Die hieſige Barbier und e emacht im Jnſeratenteil bekannt, daß ſie ſich durch die fort
ſteigende allgemeine Teuerung veranlaßt ſieht, die
Preiſe zu erhöhen.

Lyzeum. Die Aufnahme der z Oſtern ſchul
pflichtig werdenden Kinder findet am Mittwoch den
10. Mär z nachmittags 4—6 Uhr ſtatt. Das neue
Schulfahr beginnt am Dienstag den 13. April,
morgens 8 Uhr. Die Neulinge ſind an dieſem Tage vor
mittags 10 der 10. Klaſſe zuzuführen.

Domfrauenhülfe. Am Dienstag den 2. März,
abends 8 r, wird Frau Harms bei der Zuſammen
kunft der Domfrauenhülfe im Schloß einen Vortrag
über die Volksernährung im Kriege halten. Die Mit
glieder werden auf dieſen Vortrag ganz beſonders auf
merkſam gemacht, doch haben auch Nichtmitglieder freien
Zutritt. Bei der Bedeutſamkeit des Themas können wir
einen Beſuch des Vortrages nur dringend empfehlen.

Vaterländiſcher Abend. Auf den am Sonntag den
28. Febr. abends 8 Uhr in der Turnhalle ſtattfindenden
3. Vater ländiſchen Abend weiſen wir nochmals
hin. Fräulein Annemarie Müller r wird
die Polonatſe AsDur von Chopin und Etute
Liſt vortragen, Fräulein und Herr Kupper Duett vonHilda und H. on ſingen und Mechtild Gräfin
zu Waldeck Thema und Variationen aus der Fe-Dur
Sonate von Mozart ſpieken. Herr Profeſſor Seele ſingtKaiſer Heinrichs Waffenweihe von Löwe, Deutſche Glode

von Eru und ein Deutſches Soldatenlied aus dem
Kriege 1914. Der Verkauf der Karten findet auch an der
Abendkaſſe ſtatt. s

Fußballſport. Auf dem V.f.B.-Sportplatze im
Augarten ſpielen morgen nachmittags 222 Uhr
„B. f. B.“ 2 gegen „Minerva“ 2, Halle. achdem treffen
ch „V. B.“ 1 und „Ammendorf 1910“ 1 im fälligen
Verbands piel. Anfang 3 Uhr. Die 1. e

es hieſigen B. E. „Preußen“ ſpielt morgen im Ver
idsſpiel gegen Elf des Halleſchen F

500 jährige Merſeburger Reminiszenzen
vam Konzil zu Konſtanz 1415.

Zu Konſtanz am Bodenſee tagte vor 500 Jahren das glän
ende, die abendländiſche Chriſtenheit vereinigende Konzil zurHerſtellnng der Einheit in der Kirche (1414 1418). Es war

die Zeit des Schisma und der Huſſitenfrage. Als 1414 das
Konzil einberuſen ward, reiſte der 1411—1431 regierende Biſchof
Nikolaus von Merſeburg zur Teilnahme am Konzil nach Kon
ſtanz, das auch Coſtnitz heißt, wo er mit dem aus dem Haufe
Luxemburg ſtammenden 1410-1437 regierenden Kaiſer Sigis
mund und anderen Großen des Reiches zuſammentraf.

Vor 500 Jahren, am 24. Februar 1415, erhielt dort zu Kon
ſtanz unſer Biſchof Nikolaus vom Kaiſer Sigismund den Lehn
brief für das Stift Merſeburg. Unter der Uberſchrift „Keyſers
Sigismundi Lehnbriff über das Stifft Merſeburg Herrn Biſchoff
Nicolao ertheilt sub dato Coſtniz 1415 den Sontag Reminiscere“
bringt Dr. Hans Schmiedel in den von Dr. Ehering veröffent
lichten „Hiſtoriſchen Studien“ Heft 88 von 1911 die Lebens
geſchichte unſeres Biſchof Nikolaus und S. 144 den Wertlaut
der Urkunde, deren urwüchſiges Deutſch intereſſieren wird.

„Wir Sigismund von Gots gnaden Römiſcher König zu
allen zeyten mehrer des reichs und zu Hungern, Dalmatien,
Eroatien etc. König Wenn nun der ehrwürdige Nicolaus
Biſchoff zu Merſeburg unſre fürſt und lieber andächtige für
Uns komen iſt und Uns demüthiglich gebeten hat, daß Wir
yme feine Kirchen zu Merſeburg ſeine regalia und veretlich
keit zu verleihen gnädiglich geruheten und wenn ſeine fur
fahren Biſchoff zu Merſeburg römiſchen Keyſern und Konigen
Unſern furfahren an dem reiche und auch dem heiligen römi
ſchen reiche allezeit willig gern gewärtig und gehorſamb ge
weſt ſeyn und er Uns und dem reiche gern gewärtig und ge
horſamb iſt und fürbas ſeyn ſol und noch in zukünftigen
zeyten, das haben Wir angeſehen und gnädiglich betrachtet,
die oben benante ſyne demüthige bitte und haben yme darum
mit wohlbedachtem muthe, zeyten, rathe und rechtem wiſſen
die vorgenanten ſeine und ſeiner kirchen zu Merſeburg regalia
und veretlichkeit mit allen rechten, würdigkeyten, ehren und
zierden darzu gehorende von römiſch könialicher gewalt in
Unſer majestät ſitzende mit Unſerm Konigs scepter gnädiglich
verliehen Mit uhrkunde dieſes briffs, verſiegelt mit Unſer
konigl. majestät insigil. Geben zu Coſtniz nach Chriſti ge
buhrt vierzehn hundert jahr und darnach fünfzehn, des ſontags
Reminigeere. Unſers reichs des Ungariſche im achtundzwan
zigſt und der römiſchen erwehlung in dem fünften und der
ander eronunge in dem erſten jahre.“

Geſchrieben iſt dieſer Lehnbrief für unſeren Biſchof Niko
laus auf Befehl des Kaiſers Sigismund von dem Warſchauer
Domherrn Michel von Prieſt. Der Lehnbrief bezeugt, daß das
Stift Merſeburg unmittelbar vom Kaiſer verliehen ward. So
mit iſt der Lehnbrief auch einer der Beweiſe für die Reichsun
mittelbarkeit des Stifts Merſeburg.

Drei Tage darauf beſtätiote Kaiſer Sigismund in Könſtanz
am 27. Februar 1415 alle Privilegia dem Biſchof, dem Dom
kapitel und dem Domherrn zu Merſeburg, welche Urkunde zu
ſinden iſt bei Dr. Schmiedel g. a. O. S. 145: Conkirmacio
Sigismundi Romanorum regis omnium privilegiorum episcopi
eapituli et canonicorum eecelsie Merseburgensis.

„Mit einigen Oienern und Vaſallen ging Biſchof Nikolaus
nach Konſtanz.“ Sicher war er auf dem Konzil auch Vertreter
der 1409 gegründeten Univerſität Leipzig, deren Kanzler der
jedesmalige Biſchof von Merſeburg iſt laut Beſtätigungsurkunde
vom Papſt Alexander V. vom 9. September 1409. Biſchof
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Jammlung mit dem

Nikolaus war auch als Geſandter des Martkgrafen Friedrich
des Streitbaren von Meißen und des Erzbiſchof Günther von
Magdeburg auf dem Konzil. Er iſt im Dezember 1414 oder
Januar 1415 in Konſtanz eingetroffen. Weihnachten 1414 er
folgte die Ankunft von Kaiſer Sigismund.

Unſer Biſchof Nikolaus ſtand auf dem Konzil zu Konſtanz
in hohem Anſehen. Vertrat er doch dort außer dem Bistum
Merſeburg auch die Univerſität Leipzig, den Markgrafen von
Meißen und den Erzbiſchof von Magdeburg. Bald nach ſeiner
Ankunft, am 28. Januar 1415, ward Biſchof Nikolaus von
Merſeburg unter die Referendare des Papſtes aufgenommen
und leiſtete den Amtseid in die Hände des Biſchof Nikolaus
von Lueca. wie Dr. Schmiedel S. 157 aus einer Urkunde im
Vatikaniſchen Archiv feſtſtellt: Die Lune XXVIII. Januarii do-
minus Nicolaus episcopus Merseburgensis receptus in referen-
darium domini nostri pape juravit in manibus domini Nicolai
episcopi Luecan.

Das wichtigſte Amt brachte die Referendare in perſönliche
Beziehungen zum Papſt, denn ſie hatten die Unzahl von Bitt
ſchriften, die täglich in der Signatura Gratiae. der Zentralſtelle
für die Bittſchriften, aus aller Welt einliefen, anzunehmen, ſie
zu ſortieren und an beſtimmten Wochentagen Bericht zu erſtatten.
Da die Referendare dabei auch die Rechtsfrage bearbeiteten,
waren ſie tatſächlich eine wichtige Jnſtanz, indem von ihrem
Votum oft der Erfolg der Bittſchrift abhing. Oft haben die
Päpſte den Referendaren die größte Gewiſſenhaftigkeit einge
ſchärft. Mit dem Amt war eine hohe Einnahme verbunden, die

ſich bei dem großen wohl unerläßlichen Aufwand in Konſtanz
gut gebrauchen ließ. Meines Wiſſens iſt unſer Biſchof Niko
laus der einzige Merſeburger, der Referendarius des Papſtes

geweſen iſt. Schluß folgt.)
S Lauchſtedt, 26. Febr. Die Verſammlung des Vater

händiſchen Frauen vereins Merſeburg
tie geſtern abend im „Goldenen Stern“ e

rfreute ſich eines über alles Erwarten zah
uches. Herr Landrat v. Wilmowski be

grüßte die Erſchienenen und erſtattete ſodann Bericht über
die Tätigkeit des Vereins. Zuſammen mjt dem Ver
ein Merſeburg-Stadt und dem Zweigverein vom Roten
Kreuz hat ſich der Verein zu gemeinſamer Arbeit unter
einem ſtändigen Mobilmachungsausſchuß vereinigt. Die
Hauptaufgabe lag in der Aufnahme und Verpflegung
von Verwundeten. Jn fünf Lazaretten konnten in Merſe
burg bis Ablauf des Jahres 817 verwundete Krieger
den werden. Die Errichtung von 8 Baracken neben
der Landesverſicherungsanſtalt ermöglichte die Aufnahmevon 184 weiteren 8 Jm Martha-Hoheno erwundeten.thal Haus in Dürrenberg fanden 41 Verwundete Auf
nahme. Durch Errichtung von Nähſtuben, in denen
arbeitsloſe Frauen und Mädchen von Kriegsteilnehmern
gegen Entgelt beſchäftigt werden, ſorgt der Ausſchuß
für die Angehörigen der letzteren über die Statsunker
ſtützung hinaus. Der Ausſchuß ſtellt für jedes geborene
Kind eines Einberufenen im Kreiſe ein Patengeſchenk
von 6 Mk. bereit, bis jetzt ſind für 92 Säuglinge 552
Mark ausgezahlt worden. Außerdem wurde ſämmtlichen
Kriegswaiſen zum Weihnachtsfeſte beſcheert. Von beiden
vater ländiſchen Frauenvereinen in Merſeburg ſind Weih

htsgaben in reicher Anzahl an die Annghneite

uns durch die geſpeKriege Er führte u. a. aus daß
wir ſonſt gebrauchten.Einfuhr K. von dem fehlt, was

Der Ausfall an Weizen beträgt 2010000 t, an Gerſte
3230000 t, an Kartoffeln 50 000 an Kaffee 170000
an Reis 290000 t. Dieſer Einfuhr ſtehen aber gute
Zahlen von Erxzeugniſſen gegenüber, die ſetzt im Landedbleiben, als: Roggen 580000 t, Hafer 150000 t, Zucker
1110000 t. Nachdem Landrat Frhr. v. Wilmowski auf
die Brotkartenfrage zu ſprechen gekommen war und noch
Linige Anfragen erledigt wurden, ſchloß derſelbe die Ver

Rufe Gott ſtrafe England
g. Dollnitz, 26. Febr. Die Angaben der des Kindes

mordes verdächtigen polniſchen Arbeiterin, daß ſie den
Leichnam des geſtorbenen Kindes in der Keſſelfeuerung
verbrannt habe, erweiſen ſich als unwahr, da eine Durch
ſuchung des Wohngebäudes, wo die Verhaftete geboren hat,
zur Auffindung der Leiche des Kindes geführt hat. Ob
das Kind gelebt hat bei der Geburt und bald darauf
verſtarb, oder eines gewaltſamen Todes geſtorben iſt, wird
die Unterſuchung ergeben. Die Verdachtsmomente der
Beihilfe ſeitens der Schweſter der Verhafteten verdichten
ſich immer mehr, doch wird die Unterſuchung auch hier
die Sachlage klären. Der in Frage kommende Geliebte der
Verhafteten iſt jedenfalls jener Flüchtling, welcher im
Sommer vorigen Jahres bei einer Kontrolle des Kaſer
nements für Mädchen durch Beamte unter Zurücklaſſung
ſeiner Kleider im Hemd entfloh und ſich in Getreidefeldern
verbarg und ſeitdem verſchwunden blieb.

g. Lochan, 26. Febr. Aus Anlaß der Beſchlagnahme
des Hafers ſeitens des Staates fand hier von einer von
der Behörde beſtimmten Kommiſſion eine Durchſuchung der
Räume der betreffenden Beſitzer ſtatt. um feſtzuſtellen,
ob auch die geſchehenen Angaben auf Wahrheit veruhen.
Das Ergebnis dieſer Durchſuchung iſt der zuſtändigen Be
hörde übermittelt worden.

w. Zweimen, 25. Febr. Die Feldarbeiten ſind be
reits in vollem Umfange, wenigſtens auf den höher ge
legenen Plänen, aufgenommen worden. Die anhaltenden
Froſttage haben den Boden gut durchfrieren laſſen, ſodaß
ſich die Frühjahrsarbeiten deſto leichter ausführen laſſen.
Hier wird man vielfach den behördlichen Wünſchen nachzu
kommen ſuchen und größere Flächen mit Hülſenfrüchten
bebauen. Als Futtermittel für das Rindvieh wird man
diesmal mehr wie ſonſt die Maispflanze bevorzugen und
anbauen.

Zſchöchergen, 25. Febr. Ein angetrunkener Mann,
welcher die Straße verfehlt hatte, geriet am Mittwoch
abend in den rechts von der Leipziger Straße liegenden
Teich. Ein vorbeifahrender Schlächtergeſelle konnte den
leichtſinnigen Menſchen noch rechtzeitig aus ſeiner üblen
Lage befreien

v. Göhren, 25. Febr. über Wandervögelunfug klagen
die Beſiher der Kiesgruben in der ganzen Umgebung.
Meiſt handelt es ſich um Leipziger Vorortſchüler, die
hierbei in Betracht kommen. Die Abräumungsarbeiten
ſind für die Beſitzer der Gruben zumeiſt mit vielen
Schwierigkeiten verbunden und nehmen oft Tage in An
ſpruch. Die übermütigen Wandervögel klettern nun viel
fach in unvorſichtiger Weiſe die ſteilen Wände hinunter
und bringen dann ganze Partien zum Einſtürzen.
durch wird nicht nur die mühevolle Arbeit des Ab
räumens vergeblich gemacht, ſondern die leichtſinnigen

Bürſchchen bringen ſich auch oft ſelbſt in große Lebens
gefahr.
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türen und andere Gegenſtände gefunden.

erfolge errangen

S Ennewitz, 26. Fehr. Jn Nockwi

Freitag das re e paar dase

feierte am re
eltene

Feſt der goldenen Hoch
S Aus dem Kreifſe, 27. Febr. Unter den Viehbeſtänden

des Ritterguts Gleſien iſt die Maul- und Klauen
feuche, unter den Pferden des Gutsbeſigers Albin
Mederake in Radefeld iſt die Bruſtfeuche aus
gebrochen. Die Maul und Klauenſeuche unter den Vieh
beſtänden der Gutsbeſitzer Friedrich Fritzſche, Karl,
Franz und Julius Pflock, Hermann ad Paul
Teichmann, Albert Gröbel, Richard ogel,
Karl Parthier und Robert Beck in Holleben iſt
erloſchen.

Cletterwarte.
B. W. am 28. Febr. Zeitweiſe wolkig oder neblig, vielfach

aufheiternd, trocken, Nacht und früh Jroſt und Reif, Tag mild.
I. März: Wechſe nd bewölkt, geitweiſe hreiter, keine oder

geringe Niederſchläge, im Rorden duſchſchnittlich mülder, in den
ſüdlicheren Teilen (auch ſchon Thurtngen) noch Jaoſt in der
Nacht.

aVermischtes.
Durch Leuchtgas vergiftet. Kölp, 26. Jebr. Der 40-

jährige Kaufmann Nejfeffki wurde geſern mir ferner Frau
und ſeinem 10 jährigen Töchterchen durch Gas vergiftettot
in ſeiner Wohnu g aufgefunden. Os ein Unglück vortirgt oder
Selbſtmord, ſteht noch n echt feſt. Der Gashahn ſtand oſſen.

Verurteilung eines aufſäſſigen ruſſiſchen Gefangenen.
München, 25. Febr. Der ruſſiſche Kriegsgefangene
Nikolai Polujan, der im Lager Vechfeld untergebracht
war, war von ſeinem Unteroffizier gemeldet worden, weil
er morgens nicht zum Arbeitsdienſt angetreten war. Er
erhielt dafür drei Tage ſtrengen Arreſt. Darüber erboſt,
ſchlug er den Unteroffizier mehrmals mit der Fauſt ins
Geſicht und auf den Kopf. E wurde vom Kriegsgericht
Augsburg zu zehn Jahren einem Monat Ge
fängnis verurteilt.

Ein Banditenſtreich in Kalkntta. Nach einer Mel
dung der „Central News“ aus Kalkutta drangen am
22. d. Mts. Banditen in das Geſchäft eines Reishänd
lers ein, erſchoſſen ihn und ſtahlen 1333 Pfund
Sterling. Ein Kraftwagenführer, der ſich weigerte, ſie in
Sicherheit zu bringen, wurde ebenfalls erſchoſſen. Bisher
wurden keine Verhaftungen vorgenommen.

Drei Kinder verbraunt. Bei einem Brande in der
JFörſterei Tannenſpring bei Heegenfelde in derNeumark verbrannten drei Kinder des Förſters
Schaerte.

Jn einer Leimfabrik tödlich verunglückt. Wie ein
Telegramm aus Hannover meldet, ſtürzte in der Siebel
ſchen Leimfabrik der LKeſſelwärter Hin in einen

ottich ſiedenden Leims und erlitt einen grau
ſügen Tod.

Opfer einer Gasvergiſtung. Von der Familie des im
Felde ſtehenden Fuhrunternehmers Schulz in Ober
hauſen wurden im Schlafzimmer die beiden Knaben tot,
die Mutter und Tochter ſchwer aufgefunden. Es
iegt Gasvergif e rng

2 T 3Vom Großen Hauptquartiet.
Berlin, 27. Febr., vorm. (Großes Hanptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn der Champagne haben die Franzoſen geſtern und

heute nacht erneut mit ſtarken Kräften e Der
Kampf iſt an einigen Stellen noch im Gange. Jm übrigen
iſt der Angriff abgewieſen.

Nördlich Verdun haben wir einen Teil der franzöſi
ſchen Stellungen augegriffen. Das Gefecht dauert woch
an. Von den übrigen Fronten nichts weſentliches zu
ebes Hſtlicher Kriegsſchauplatz.

er egsſchaupl
Nordweſtlich Grodno, weſtlich Lomza und ſüdlich

Prasznycz ſind neue ruſſiſche Kräfte aufgetreten, die zum
Angriff vorgingen. An der Skrodg ſüdlich Kolna machten
wir 1100 Gefangene.

Von links der Weichſel iſt nichts beſonderes zu be
richten. (W. T. B.)

Oberſte Heeresleitung.

Erklärung des Miniſt-rs d s Janern.
Berlin, 27. Febr. Jn der verſtärkten Budget

kommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes erklärte
heute auf Anregung aus der Kommiſſion betreffs Wahl
rechtsreform der Miniſter des Jnnern, daß es bei ſeiner
früher abgegebenen ſummariſchen Erklärung hinſichtlich der
Neuformierung der inneren Politik ſein Bewenden haben
müſſe. Er könne nicht einzelne Materien herausgreifen
und namentlich nicht ſolche, die Differenzen hervorgeruſen
hätten, wie die Wahlrechtsreform. (W. T. B.

Neue Auszeichnung für Hindenburg.
Berlin, 27. Febr. Generalfeldmarſchall von

Hindenbürg wurde zum Chef des 2. maſuriſchen
Jnfanterie Regiments Nr. 147 ernannt.

Deutſche Vergeitung in Belgien.
Kopenhagen, 27. Febr. Aus Belgien melden

Pariſer Blätter Der deutſche Generalgonvernenr in
Brüſſel ordnete die Beſchlag nahme aller Fabhri-
ken und Unternehmungen an, die im Beſitzevon Engländern und Franzoſen ſind. ieſe
Den dem angen ſtellen einen außerordentlich hohen

ert dar.
Aufgefundene Schiffstrüm mer.

London, 27. Jebr. Zwiſchen Rhyl und Preftatyn
wurden geſtern Schiffstrümmer und Schiffspapiere auf
den Namen des Dampfers „Raithmoor“, ferner Kabinen

Wie verlautet,
ſtammt die „Raithmoor“ aus Neweaſtle am Tyne.

Wertvolle Erfolge der Oeſterreicher.
Wien, 27. Febr. Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz wird

gemelvet, daß bei Stanislaun die öſterreichiſch-unga
riſen Truppen am 25. und 26. d. Mts. vier wertvolle Teil

Die Zahl der ruſſiſchen Gefangenen
wachſe täglich. Nördlich von Ang und Bereg habe Tau
wetter in den Tälern den ruſſiſchen Train und Nachſchub
in große Bedrängnis gebracht. (Lok.Anz.)



Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs

unterſtützung erfolgt in nach
ſtehender Reihenfolge:

Montag den 1. März 1915:
Die Mitgiſederbücher werden in der Zeit

vom I.--10. März d. Js. ausgegeben.
Gleichzeitig erfolgt die Auszahlung der auf

5 Prozent festgesetzton Dividende für vollge-
zahlte Anteilo und Auszahlung der Guthaben aulg-
geschiedener Genossen,.Für nicht Vollbezahlte Anteile sind in derselben gen März iglh

Zeit die Beiträge zu entrichten, e e o n r60 7 9 10
Gesechäftsstunden von 9-—1 Uhr, Sonnabends e

Von 9-2 Uhr. 801-—900 11--12

Merseburg, den 27. Februar 1915.
901 b n Schluß

Vorschuss- Verein zu Merseburg

vo rm 12--12 UDie haben

oingetr. Genossenschaft mit besehr. Haftpflicht.
E. Hartung. F. Heyne. Ortmann.

101--200
201--8300

e n

M eum.
Die t halt

zu Oſtern chulpfl ſichtrgwerdenden Kinder, l das
e Lyzeum beſuchen ſollen,

astitut P. Rech Laborstorium
är

J TZahnleidendes Tahnersatzim Hause der
Konditorei Baodig.

I Sprechzeiti täglioh 9-6 Uhr

S N rHlslezarelt Kalger vie l

e e h h findet im Lehrerzimmer desgeimarbeiteri S e0 en ärz,eimarbeiterinnen, Waſchfrauen, im n in
Aufwartun en uſw ſtatt. Taufbeſcheinigung und9 Jmpfzeugnis ſind vorzulegen.

werden eingeladen zu einem J Vortrage C über: „Die Er Diejenigen Mädchen, welche
nührung in Kriegszeiten“, gehalten von Frau Reg.Rat Harms am er h e
Sonntag den 28. Febr. nachm. 4 Uhr im Vorderhaus Karlſtr. 4. u hen n Jene den

vDer Vorſtand des Deutſch Evangeliſchen Frauenbundes. e hre ehe urd
genommen. Das letzte Schul
zeugnis, wie Taufbeſcheinigung
und Jmpfzeugnis ſind vorzu
I ezen, und Schreibmaterial iſt

mitzubringen
Das neue Schuljahrbeginnt:

Dienstag den 13. April,
morgens 8 Uhr.

d) Die Neulinge ſigd am ge
gannten Tage um 10 Uhr derzehnten Klaſſe zuzuführen.

Merſeburg, den 24. Febr. 1916.,
Der Direktor

wangoversteigerunn.

Jm Wege der Zwangsvoll

Liften Nr. 1 100 vorm. 8-—9 Uhr

10 e

ſtreckung ſoll das in MerſeburgFahenliste Hr. 2
ndbuche von MerſeburgZre ölle des esrgn Ruß e S e s Kaufmann Schrepper,

Eintragung des Verſteigerungs-
rau Anng Erdmann, Stufenſtr. Oberlehrer Mansſeld, Hermann vermerkes auf den Namen

Merſeburg rundßler, Malermeiſter Gaiſer, Frl. Wirth, Halleſche Str., Frl. Meyer
Schwartz, Frau Ederius- Döllnitz Frau Franz Kück
Schneider, Frau r en Mücheln, Arno Soff, Halleſche Straße 46

Kartenblatt 4 Parzelle 760/128
von 3 a 2 qm Größe, Karten-
blatt 4 Parzelle 742/88 uſw.
von 37 qm und Kartenblatt 4
Parzelle 443/88 von J a 52 m
Größe mit einem jährlichen
e nene von 900 Mk.
Grundſteuermutterrolle Artik
266. Gehändeſteuerrolle Nr. 8

am 27. März 1915,
vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer

Nr. 19 verſteigert werden.
Der auf den 21. Auguſt 1915

anberaumte Verſteigerungstermin
iſt aufgehoben,

Merſeburg, den 81, Dez. 1914,
Königl. Amtsgericht.

Alle guferutr
r Wuswürtige zeitunge

en ſchnell und ohne Auf

Gerlebnegerborreſvonden

t. Annoncen Erxnedition

Viel Eier

ügelfutter.Leh hrer F. S Bismarcks
dorf ſchreibt: Nagut
vorzüglich, meine

I. Zweiling, Frau
ohr, Robert, Hans

Schulrat Guden, Frau Ludwig, Roter Feldweg, Frau Kunth
See Frau Hecker-Lützkendorf, Frl. Skonieckt, Frl. Erfurth-e Str. Frl. Nietſch, Frau Zimmermann Burgſtr. Jae Fache au Hoffmann Bahnhofſtr. 8, Frl. Brendel, Frau
v Rohrſcheidt, Frl. Manig, Frl. Thaniſch, Frl. Franziska Schreiber,

Seiffert, Frl. Seidler- Groß Göhrendorſ, SeidelSpergau, Frl
lanert, Frau Reg.Rat Frank-Wilhelmſtr. Kaufmann EmilJagkenge, Frau Werver- Burgſtr. Frau Pouch, Frau Paſt Waltbe
ützkendorf, Frau Profeſſor Kelbe, Frau Geheimrat Skonieckt.

Tiſchlermeiſter Seffnerſtr., Fleiſchermeiſter Sturm, FrauRat Engelke-Halle, Frau Fabrikveſitzer Görling, Frau Reg.
Rat Tuchen, Frau Reg. Rat Voigtel, Frau Stadtrat Kops, Frau
Dr. Krynitz-St. Avold, Frau Manig, Gärtner Krauſe, Rangierer
S ein Verwundeter Lieſelotte Krobitſch, v Regier.- Rat
Seren Frau Kriſo Halleſche Str., Frl. Schied- Halleſche Str.

gahnhofsvorſteher Elſchner, Kaufmann Richard Lotks, Kaufmann
e Dachdeckermeiſter Hetzſcholdt, Frau Stadtrat Marckſcheffel,
Frl. Klarg Kops, Frau Geheimrat Wrede, Geheimrat Wrede,Oberſteiger K Killge Großgörſchen, Santtäter Brüggmann, Arthur
Dietrich, Frau Planert-L nde, Frau Höpfner, Frau Amtmann
Niemer, Herr Beine, Frl. Gieſeke, Frl. We demann Frau KnollSeneraſtr- Aenne Kremmer, Fabrikbeſitzer W Wirth Halleſche

Frau PeuſchelMeuſchauer Str., Frau RittergutsbeſitzerSabten r Lützkendorf, Schulkinder aus Crumpa und Lützkendorf

ne d aus eDeDenkewi

Kr reuz“,
ützkendorf,

TümmelKrumpa.Allen gütigen Gebern herzlichſten Dank.
Frau Margarete Verger.

rau

ſchreibt: Jm vorigen Jahreegten meine Wyandokttes ſchon

mit 4 Monaten und 22 Tagen
bei Nagutfütterung die erſten

Eier. Von dem Eliteſtamm
brachte es die beſte Henne im
erſten Legejahre auf 257, die g

auf 193 Eier.

Kronen und nen er Kranker Zähne.

Hubert Tetzwe, in fka. Willy Muder
Markt 19 Hersehburg Telephon 442

Sprechzeit s 6 Uhr. Sonntags 9 1 Uhr. u haben bet:
Gotthardtſtr. 19.

alleſche Straße 46 veſhrieh im
Hennicke Wally Wandslebe, Land 46 Blatt 18i9 zur Zeit der

es
Spiel warengeſchäft Köhler, Kaufmann Pam, Elkner, Privatmanns Hermann Schott in

Wohnhaus mit Hofraum

O

O Die Varbier- und Friſeur gunung zu
Merſeburg ſieht ſich durch die fortſteigende

allgemeine Teurung veranlaßt, ihre Preiſe
zu erhöhen.

S Merſeburg, den 27. Februar 1915.

e und ärienr Jnnung

Zum zweiten Male ergeht der Ruf des Vaterlandes

an das deutſche Volk: Zeichnet Kriegsanleihen und an
dieſem iſt es nun, den Nachweis zu liefern, daß Deutſch
land die Geldmittel zu der ſiegreichen Durchführung des
ihm aufgezwungenen Weltkrieges, mag er auch noch ſo
lange ſich hinziehen, in vollem Maße beſitzt.

Wie bei dem großen Anklange, den die erſte Anleihe

gefunden hat, nicht anders zu erwarten war, iſt die zweite
ihr in allen weſentlichen Punkten ähnlich geſtaltet worden.

Der Zeichnungspreis beträgt für die Reichssnleihe,
ſoweit Stücke verlangt werden, und für die Reichsſchatz
anweiſungen 98,50 Mark, für die Reichsanleihe, ſoweit
Eintragung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre bis
15. April 1916 beantragt wird, 98,30 Mark für je
100 Mark Nennwert,

Zeichnungen hierauf werden heute ab bis
mit 19. März d. 9s. mittags 1 Uhr von mir
entgegengenommen.

Merſeburg, den 27. Februar 1915.

Königliche Kreiskaſſe.
Gelbke, S Rentmeiſter.

S

e eausauf

5 Proz Kriegs Anleihen von ſo
proviſions- und ſpeſenfrei,

nimmt bis zum 19. März d. g. entgegen.

Vorsehuss- Verein zu Merseburg,
gngetr. Gehosgenschaft mit beschr, e

chnikum ildburghausen
I Höher mittl. Masch.- u. Elektrot. Schule. Werkm.- Schule.

Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule.

Saat en e.
Bekanntmachung.

Die Kreisſparkaſſe nimmt Zeichnungen auf n

zweite Kriegsanleihe W
e entgegen und zwar guf

5 Deutſche Reichſchatanweiſungen
und

ö Deutſche Prichranee
unkündbar bis 1. Oktober 1924

zum Ansgabekurs ven 98,50 und zwar bis
zum 19. März 1915 mittags 12 Uhr.

Zeichnungsſcheine ſtehen auf Wunſch jeder
zeit zur Verfügung und Wir auf briefliche oder
telefoniſchen Anruf überſandt.

Baterländiſche Pilicht aller Kreis eingeſeſſenen
iſt es ſich nach Maßgabe ihrer Mittel an der
e mit allen Kräften zu beteiligen.

erſebnrg, den 25. Febenar 1915.505 Kurutorium der reizwuriaſe.

Freiherr von Wilmowski.
Walther Bergmann, Merſeburg
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Nr. 50.

Zweite Beilage-

20. ordentliche Plenarverſammlung der
Landwirtſchaftskammer für die Provinz

Gachſen.

Für dieſe Tagung war nur ein Tag in Ausſicht ge
nommen worden. Der Präſident der Landwirtſchafts
kammer Graf v. d. Schulenburg wies einleitend
darauf hin, daß es ſich in dieſer ernſten ſchweren Zeit un
widerleglich bewieſen hat, o unſer Vaterland ohne eine
blühende, geſunde, kräftige Landwirtſchaft nicht beſtehen
würde. Wir ſind überzeugt, daß dieſes Gefühl ſich durch
die ganze Nation durchgerungen hat. Jn den letzten Mo
naten ſind behördliche Maßnahmen und Verordnungen er
laſſen worden, von denen beſonders die Landwirtſchaft ge
troffen worden iſt. Aber dieſe hat gern die Laſten auf ſich
genommen. Wir ſind ſtolz darauf, daß die Landwirtſchaft
derjenige Stand iſt, der unſerem königlichen Herrn einen
ſehr großen Teil der Soldaten lieferte, auch ſtolz darauf
daß ſie die größten Laſten mit auf ſich hat nehmen dürfen.
Der Präſident ſchloß ſeine Anſprache mit dem Ausdruck der
Hoffnung auf einen glorreichen, geſegneten, dauernden
Frieden und mit einem Hoch auf unſeren Kaiſer und König.

Es wurde ſodann beſonders warm der verſtorbenen
Kammermitglieder Graf v. HohenthalDölkau und Hkono
mierat von Zettmann, ſowie der ſechs im Felde gefallenen
Beamten gedacht. Die Anweſenden ehrten das Andenken
der Verſtorbenen durch Erhebung von den Plätzen

Nach Ernennung von zwei Schriftführern wurde der
Bericht über den chnungsabſchluß für das Jahr 1913
genehmigt. Er ergibt einen Uberſchuß der Kammerver
waltung in Höhe von 32 065 Mark, der dem Kammer
vermögen zufließt. Das Vermögen der Landwirtſchafts
kammer hat einen Zugang von 162 513 Mark erfahren.
Der Penſionsfonds hat eine Höhe von nahezu 600 000 Mark
erreicht. Die Rechnung wurde entlaſtet.

Nach dem Vorſchlage des Kammervorſtandes wurde der
bisherige Haushaltsplan auch für 1915 angenommen
ebenſo werden als Amlagen wieder zwei Drittel Prozent
des Grundſteuerreinertrages feſtgeſezt. Die Wahlen der
Mitglieder zu den Bezirkseiſenbahnräten wurden beſtätigt.
Es ſolgte der Bericht des geſchäftsführenden Direktors
Landesskonomierats Dr. Ra be über die Geſchäfts
tätigkeit der Landwirtſchaftskam mer und
der Ausſchüſſe, ſowie über die vom Vorſtande im Jahre
1914 bei den Behörden geſtellten Anträge und erſtatteten
Gutachten. Hierzu bemerkte der geſchäftsführende Direktor,

der Landwirtſchaftskammer mit dem Ei
i e Sachlagen ſtellt ſah

Linie kam es bei Beginn des Krieges auf die Sicherung
der Ernte an. Noch nie war es einem ſo großen Teile
der ſtädtiſchen Bevölkerung ſo nahe geführt worden, was
die Ernte für unſer Volk zu bedeuten hat. Es war ein er
hebender Anblick, daß alle Kreiſe der ſtädtiſchen Bevölke
rung ſich dazu drängten, mitzuhelfen. Fühlbar machte ſich
der Mangel an Geſpannen. 40000 Pferde wur
den aus den Landkreiſen der Provinz Sachſen für das
Heer ausgehoben. Anr dem Mangel an Pferdegeſpannen
abzuhelfen, beantragt der Vorſtand die Aufnahme einer
Tilgungsanleihe in Höhe von 400 000 Mark bei der Zen
tralgenoſſenſchaftskaſſe zur Beſchaffung von Motor
pflügen. (Die Kammer ſtimmte der Aufnahme dieſer
Anleihe zu.)

Die Lage auf dem Arbeitsmarkt ſei noch nicht ge
klärt. Die provinzialſächſiſche Landwirtſchaft braucht
etwa 6000 fremde Arbeiter Man werde vielleicht noch au
Gefangene zurückgreifen müſſen. Viele Sorgen macht
namentlich den kleinen Leuten die Frühjahrs-
beſtellung. Es wäre deshalb ſehr erwünſcht, daß die
eingegogenen Landſturmmänner vom Lande, die irgendwo
abkommen können, zur Frühjahrsbeſtellung herangezogen
würden. Der Vorſtand der Kammer iſt dieſerhalb bei den
zuſtändigen Behörden vorſtellig geworden, ebenſo bei den
Schulbehörden, damit die Kinder ihren Eltern für die Be
ſtellung zur Verfügung geſtellt werden.

Die Meinung, daß die Fleiſchernährung desVolkes knapp werden könnte, hat die Kammer nicht
teilen können. Der Vorſtand der Kammer hat immer wie
der, insbeſondere unmittelbar nach Beginn des Krieges,

darauf hingewieſen, daß die Landwirtſchaft ſich Futter
mittel beſchaffen möchte, da gegen 8 Millionen Tonnen

uttermittel fehlten. Da es nicht möglich iſt, ſchwere Ar
eitspferde z. B. mit den zugelaſſenen täglichen 228 Pfund

Hafer zu ernähren, ſo hat der Vorſtand der Kammer bei
den Behörden eine Abſtufung der Rationen in Vorſchlag
gebracht. Eine ſtaatliche Regelung der Frühjahrsbeſtellung
at der Vorſtand nicht befürworten können. Anders ſteht

es in bezug auf eine Einſchränkung des Zuckerrübenbaues. Allerdings müſſe dieſe Angelegenheit

geſetzlich geregelt werden. SZur Verſorgung des Heeres ſind die Einrich-
tungen der Kammer herangezogen worden. Es ſind 467 000
Zentner für das Heer geliefertk worden, ferner 1270 Haupt
Großvieh im Werke von 887 000 Mark und anderer Heeres
bedarf zum Werte von 1 763 000 Mark. Zum Ankauf von
Schweitnen für die großen Städte wird die Zentralgenoſſenſchaft der Kammer ebenfalls in Anſpruch genommen.
An gemeſſen ſei ein Preis von 6065 Mark
für den Zentner-

In dieſer ſchweren Zeit hat das land wirtſchaft
liche Genoſſen n fts weſen ſich ausgezeichnet be
währt als Stütze des Bauernſtandes. Heute ſtehen bei der
mee ank 13 Millionen zur Ausleihung zur Ver
fügung Die Genoſſenſchaftsbank hat ſich zudem mit 3-4
Millionen an der Kriegsanleihe beteiligt. Außerdem
haben die Genoſſenſchaften die Zwecke des Roten Kreuzes
und des Lazarettweſens unterſtützt. Eine ſehr fühlbare Ein
buße durch den Krieg haben die Molkereigenoſſen
ſchaften erlitten dadurch, daß die Leiter eingezogen
worden ſind.

Hohes Lob ſpendete dann noch der Berichterſtatter den
Frauen als Mitarbeiterinnen in dieſen ſchweren Zeiten.

J räte, ch

Sonntag den 28. Februar

e6
0Beilage zum „Rlerſehnrger Correſpondent“.

e

Der ſtellvertretende kommandierende General Exzellenz
Freiherr v. Lyncker führte aus, daß in der Arbeiter
frage der Landwirtſchaft ſoweit als möglich geholfen
werden müſſe. Wer auf Gefangene zurückgreifen wolle,
ſolle ſich mit einem bezüglichen Antrage durch das Land
rats amt an das Generalkommando wenden, unter Dar
legung der jeweiligen Verhältniſſe, damit die Landwirte
nicht mit Verluſt bei der Zuweiſung von Gefangenen ar-
beiten müſſen.

Amtsrat Braune kam jetzt auf die Maßnahmen zur
Sicherung der Volksernährung zu ſprechen. Er forderte
eine Zählung der Kartoffelvorräte, die ſchon
früher hätte vorgenommen werden ſollen, zumal der Red
ner nicht glaubt, daß wir im Kartoffelüberfluß leben.

Hkonomierat Dr. Hoe ſch bedauert die Verſchwendung,
die während der Weihnachtszeit mit unſeren Weizenmehl
vorräten getrieben worden iſt. Scharf wandte ſich der
Redner gegen die Auffaſſung, daß der Produzent ver
teuernd auf die Preiſe einwirke. Es ſei ſchnell geſagt, wir
könnten die Viehbeſtände einſchränken. Das
würde bedeuten, daß wir in einer verhältnismäßig nahen
Zeit auch einer Kleiſchnot entgegengehen. Das Vieh
iſt ein nicht mehr zu veſchaffendes Guk, wenn wir jetzt
ſchonungslos unſere Viehbeſtände abſchlachten. Allein de
Forderung einer ſtarken Viehabſchlachtung iſt jetzt nicht
mehr ſo nötig, als ſie von theoretiſchen Volkswirten
ausgeſprochen wird. Dieſe verweiſen noch immer darauf,
daß 25 Millionen Schweine zu ernähren ſind. Allein dieſe
Zählung entſprach den Schweinebeſtänden am 1. Dezember
vorigen Jahres. Seitdem ſind gewiß 8 MillionenSchweine geſchlachtet worden, deren Fütkerung alſo nicht
mehr in Frage konmt. Wenn man davon ſpreche, daß die
Landwirte durch die Höchſtpreiſe für Getreide größere Ein
nahmen gehabt hätten, ſo ſei doch andernfalls zu berück
ſichtigen, daß die Ausgaben für Futtermittel dieſen Ge
winn um das Drei- vis Vierfache überſchreiten. (Leb
hafter Beifall.

Die Verſammlung ſtimmte dann noch einem An
trage des Hkonomierats Dr. Hoefch zu, wonach
der Kammervorſtand an den Reichskanzler eine Eingabe
richten ſoll, derzufolge der Höchſtpreis für Hafer
ſtalkt um 50 Mark um 150 Mark für die Tonne erhöht
werden ſoll. Dieſe Erhöhung ſoll auch rückwirkende Kraft
für alle dem Heere gelieferten Hafervorräte erhalten, da
mit nicht die Landwirte geſchädigt werden, die zu ehe
maligen Preiſen Hafer ans Heer geliefert haben.

Den Beſchluß der Tagung bildeten drei Vorträge, auf
die wir noch zurückkommen werden.

c.

Merseburg und Amgegena
27. Februar.

T

S

ultnſperto ren d a Dere re
freien Städte ſolgende Verfügung. Nach einer Entſchei-
dung des Königl. Kammergerichts vom 12. Oktober 1914
kann eine Schulverſäumnis nur dann beſtraft werden,
wenn ſie tatſächlich ungerechtfertigt, nicht aber, wenn
ſie begründet war, und nur eine rechtzeitige Entſchuldi
gung nicht erfolgt iſt. Demgemäß hat das Kammer
gericht eine die nicht rechtzeitige Entſchuldigung einer
Schulverſäumnis mit Strafe bedrohende Verordnung
nur mit der Maßgabe gls wirkliches Strafgeſetz aner
kannt, daß ſie ihrem Sinn und Zweck nach in erſter
Linie die unbegründete Schulverſäumnis beſtrafen wollte.
Dazu bemerkt die Regierung: Da auch in unſerer Ver
ordnung vom 26. November 1895 in 9 6 eine Schulver
ſäumnis mit Strafe bedroht iſt, wenn binnen drei Tagen
nicht eine ausreichende Entſchuldigung nachgebracht
worden iſt, ſo machen wir darauf aufmerkſam, daß eine
Beſtrafung auf Grund dieſer Beſtimmung nur unter der
Vorausſetzung zuläſſig iſt, daß auch tatſächlich die Schul
verſäumnis unbegründet war.

Auch die Dachpappe wird teurer. Die ſchleſiſchen
Dachpappenfabrikanten haben beſchloſſen, der veränderten
Marktlage entſprechend zum Aprilbeginn die Preiſe für
e und verwandte Dachdeckungsſtoffe herauf
zuſetzen.

Warnung. „Taſchenfilter“ oder „Feldfilter“ werden
häufig als geeignete Gegenſtände zum Nachſenden an
Heeresangehörige im Felde angeprieſen. Mit ihrer Hilfe
kann ſich angeblich jeder Soldat ſein Trinkwaſſer frei von
Krankheitserregern und ſonſtigen ſchädlichen Stoffen
machen. Vor dem Ankauf ſolcher Filter wird jedoch von

amtlicher Seite gewarnt, denn ſie leiſten nicht das, was
an ihnen gerühmt wird. Die Kleinfilter vermögen zwar
trübes Waſſer zu klären, ſie nd aber nicht imſtande,
krankmachende Bgkterien oder Stoffe, wie ſie häufig im
perſchmutzten Waſſer ſich vorfinden, mit Sicherheit abzu
fangen. Ein e en kann die Gefährlichkeit un
reinen Trinkwaſſers höchſtens etwas vermindern, aber
nicht beſeitigen. Ja, ein nicht peinlich ſauber gehaltenes
Taſchenfilter iſt ſogar imſtande, das Trinkwaſſer zu ver
ſchlechtern, weil in ihm Krankheitserreger wuchern, ſich
vermehren und das durchfließende Waſſer infizieren
können. Taſchenfilter wiegen ſomit ihre Beſitzer in eine
alſche Sicherheit und verführen ſie zu Leichtfertigkeit
eim Waſſertrinken. Abgekochtes Waſſer iſt ſolchem, das

durch Taſchenfilter gegangen iſt,
Sterblichkeitsſtatiſtik. Die in dem am 18. Februar

herausgegebenen Veröffentlichungen des Kaiſerlichen Ge
ſundheitsamtes zu Berlin befindliche Zuſammenſtellung der
während des Monats Dezember v. Js. in den 383 deutſchen
Städten und Orten mit 15 000 und mehr Einwohnern zur
ſtandes amtlichen Anmeldung gelangten Sterbefälle läßt
erſehen, daß in dem gedachten Monate von je 1000 Ein
wohnern auf Jahr berechnet verſtorben ſind. Weniger
als 10,0 in 5, zwiſchen 10,0 und 15,0 in 65, zwiſchen 15,1
und 26,0 in 136; zwiſchen 20,1 und 25,0 in 102, zwiſchen
25,1 und 30,0 in 47, zwiſchen 30,1 und 35,0 in 15 und mehr
als 35,0 in 13 Städten bezw. Orten. Die geringſte Sterb
lichkeitksziffer hatte in dem betr. Monate der Ort Berlin
Treptow mit 6,6 und die höchſte Ziffer die Stadt Güſtrow
in MecklenburgSchwerin mit 53,5 zu verzeichnen. Jn den
Städten und Orten der Provinz Sachſen mit 15 000 und
mehr Einwohnern ſind von je 1000 derſelben gleich

heran an die Kanonen
ergahgich Fiü

unbedingt vorzuziehen.

falls aufs Jahr berechnet im Monat Dezember v. Js.
verſtorben und zwar: Jn Aſchersleben 15,0, Mühlhauſen
in Thür. 15,2, Erfurt 16,0, Zeitz 18,2, Quedlinburg 18,3,
Eilenburg 18,4, Naumburg 18,7, Nordhauſen 195, eißen
fels 19,6, Staßfurt 20,2, Halle 20,4, Schönebeck 21,5, Eis
leben 22,3, Wernigerode 22,5, Bitterfeld 22,7, Halberſtadt
22,7, Burg, 25,0. Merſeburg 25,1, Magdeburg 25,2,
Stendal 26,9, Wittenberg 30,9 und in Salzwedel 47,6
Perſonen Die Säuglingsſterblichkeit war im
Monate Dezember v. J. eine veträchtliche, d. h. höher als s
ein Drittel der Lebendgeborenen in 5 Otten, dieſelbe blieb
unter einem Zehntel derſelben in 85 Orten. Jm ganzen
ſcheint ſich der Geſundheitszuſtand unter den Säuglingen
ſeit dem Vormonate nicht weſentlich geändert zu haben.
Im Hinblick auf den Einfluß des Krieges wird von einem
Arteil bezüglich der Geſamtſterblichkeit bis auf weiteres
abgeſehen.

Aus Feldpoſtbriefen.
21. Januar 1915.

Jm Sturm.
Meine lieben Eltern!

Meine Karte aus S. werdet Jhr wohl erhalten und inzwiſchen
auch ſchon von den dortigen Ereigniſſen durch die Zeitungen er
fahren haben.

Das waren gewaltige Tage. Unſer dort ſtehendes aktives
Armeekorps wurde von den Franzoſen, welche große Verſtär
kungen aus Paris erhalten hatten, ſtark bedrängt. Haupt

ſächlich richtete die ſchwere franzöſiſche Artillerie ſchweren Scha
den unter unſeren Truppen an. Da dieſe Lage auf die Dauer
unhaltbar war, wurden von unſeren Regimentern je ein Ba
taillon als Sturm bataillon kommandiert, um die Stellung
und vor allem die ſchweren Kanonen (engliſche Schiffsgeſchütze,
Kaliber 30,5 Zentimeter) zu nehmen. Nun hatten auch wir die
Ehre, als erſtes Bataillon des Reſerve Regiments unſeren
Kameraden aus der Klemme zu helfen. Am 10. rückten wir ah,
fuhren mit der Eiſenbahn von N. nach L., dort einige Stunden
Aufenthalt, dann morgens um 5 Uhr Abmarſch an die Jront,
etwa 14 Kilometer. Noch einmal bekamen wir Speiſe und
Trank und dann gings in den Schützengraben.

Den ganzen Tag bekamen wir ein Granatfeuer es ift
nicht zu beſchreiben. Jn einer Stunde feuerten die Luders 253
Granatſchüſſe auf uns. Die Verluſte waren auf unſerer Seite
ſchwer, ſodaß wir froh waren, als gegen Mittag 12 Uhr das
Signal zum Sturm ertönte. Gott ſei uns gnädig und mit Hurra
gings mit dem Bajonett auf den Jranzmann los. Schon nach
kurzer Zeit hatten wir den erſten Graben erſtürmt. Dann gings
weiter unter dem mörderiſchen Feuer der Maſchinengewehre und
Gewehre. Doch kein Halt gabs; vorwärts, vorwärts war die
Parole, und endlich hatten wir den zweiten Graben. Dann

Ein kurzes Gefecht und die Artillerie

e waren unſerea nachn
abtransportiert und wir buddelten uns, ſo gut es w
ein. So lagen wir volle 24 Stunden bei ſtrömendem Regen in
dem ſchön aufgeweichten Lehmboden, ohne Eſſen und Trinken.
Den dritten Tag des Morgens ſtürmten wir nochmals und ent
riſſen den Franzoſen ohne größere Mühe den letzten den
dritten Graben. Auch hier machten wir noch einige hundert un
verwundete Gefangene. Nach weiteren drei Tagen wurden wir
endlich abgelöſt. Welch eine JFreude! In einer gewaltigen
Erdhöhle wurden wir einige Stunden untergebracht, dann gings
mit Muſik nach L. zurück und am nächſten Tage mit der Bahn
nach N. Ein Marſch von 12 Kilometern und wir warenjwieder
in C. Von unſeren Kameraden war uns ein großer Tr umph
bogen errichtet und eine ganze Kompagnie ſtand Spalier mit
präſentiertem Gewehr! Das war wirklich erhebend und
feierlich. Jetzt ſitzen wir wieder hier und gehen übermorgen
nach dem alten Schützengraben. Gott gebe bloß, daß dieſer
Krieg bald ein Ende hat. Euer Johann.Der Geſamtverluſt der Franzoſen ſoll etwa 15000 Mann
betragen.

Neues Maikäferlied.
Verfaßk vom Wehrmann Jerd. Kampmann,

4. Komp. GardeJüſ.Regt.
Jch bin ein ſchlichter Kriegersmann,

Ohn' Rang und ohne Zier;
Doch lieb ich den geringen Stand
Als Garde-Füſilier.
Sieh meiner Stiefel Schwere
Und meiner Waffen Pracht;
Jch kämpfe nun im Heere,
Daß alles blitzt und kracht.

Und wenn ein ſchwerer Tag vorbei,
Iſt blutgetränkt das Jeld;
Maikäfer waren auch dabei
Und jeder Mann ein Held.
Jch will gewiß nicht tauſchen,
Mit keinem auf der Welt
Beglückt der Mann auf Erden,
Dem ſein Stand wohlgefältt.

Und iſt der Krieg erſt dann zu End',
Maikäfer kann nun ruh'n,
Dann will des Menſchen Geiſt behend
Auch ſeine Arbeit tun.
Und gilt's im Geiſt zu kämpfen
Für gutes Recht, wohlan,
Jch ſchwing' mein Schwert wie immer
Und ſtehe meinen Mann.

Der Sturm der 4. Reſerve-Jäger bei Nouvron.
Am 20. September nach kurzer Nacht

Haben wir zum Sturm uns fertig gemacht.
Die Hirſchfänger auf, lautlos, ſtill,
Dem Teinde entgegen, wie Gott es will.

Durch feuchte Acker und Nebel hin
Nur immer vorwärts mit mutigem Sinn;
Jn Schützenlinien gingen wir vor,
Wir Jäger vom 4. Reſerve-Korps.



Noch hüllte uns ſchützender Nebel ein,
Da ſchoß uns der Feind in die Jlanke hinein
Nun ging es in Sprüngen und eiſigem Lauf,
Wer hielt wohl die ſtürmenden Jäger auf

Ob mancher auch ſtürtze im Kugelregen,
Wir ſtürmten weiter, dem Feinde entgegen,
Und hielten nicht früher, als bis wir erreicht
Die Gräben, aus denen der JFranzmann weicht.

Ein Offizier auf dem Walle ſteht,
Die Backe durchſchoſſen, den Degen er trägt;
Schon hat ihn ein tückiſcher Feind erblickt
Und zum raſchen Stoß den Degen gezückt.

Der Feind ſinkt zuſammen, von ſtarkem Arm,
Auf ſpritzt ſein Blut, noch lebenswarm.
So ging es manchem, der einſt verlacht
Des Deutſchen Mut und die deutſche Kraft.

Doch war es für uns ein ſchwerer Tag,
Gar mancher kalt auf dem Schlachtfeld lag,
Mit ſteifen Gliedern und ſteifem Blick,
Der jüngſt noch dachte an Heimat und Glück

Schon liegt er entſeelt auf blutigem Feld,
Doch ſtarb er als Sieger, als tapferer Held
Er dachte noch kürzlich an Weib und Kind,
Die einſam nun und verlaſſen ſind.

Mög' ſich der Allmächtige ihrer erbarmen
Und Troſt und Hilfe ſpenden den Armen.
Wir wollen ſie treu im Gedächtnis bewahren,
Die mit uns teilten Kampf und Gefahren.
Und in der Geſchichte ſei feſt geſchrieben
Der Tag von Nouvron, wo die Braven r

und T.

Vermischtes.
Hiudenburgs Dank an die Stadt Poſen. General

feld marſchall v. Hindenburg hat an den Oberbürgermeiſter
von Poſen, Dr. Wilms, unterm 20. d. Mts. folgendes
Dankſchreiben gerichtet: „Während meiner dreimonätigen
Anweſenheit in Poſen ſind mir unendlich viele Beweiſe
des Verkrauens und wohlwollender Geſinnung aus allen
Schichten der Bevölkerung entgegengebracht worden.
Euer Hochwohlgeboren darf ich daher wohl ergebenſt
bitten, der Bürgerſchaft meinen herzlichſten Dank für
dieſe mich unendlich erfreuenden Kundgebungen gütigſt
u übermitteln. Jch werde mich der in meiner lieben

gterſtadt verlebten Zeit ſtets gern erinnern und wünſche
der Haupt und Reſidenzſtadt Poſen Blühen und Ge
deihen. Meinen Mitbürgern herzlichſten Gruß. v. Hin
denburg, Generalfeldmarſchall und Oberbefehlshaber der
geſamten deutſchen Streitkräfte im Oſten.

Vereitelter Raubmord. Einen Doppelraubmord,
den zwei angeblich aus Berlin kommende Verbrecher

an einer Leipziger Zimmervermieterin und einem nach
Leipzig gelockten Berliner Privatmannn verüben wollten,
konnte die dortige Kriminalpolizei noch im letzten Augen
blick vereiteln. Bei einem alleinſtehenden Fräulein hatte
ein Mann ein Zimmer gemietet, der eine auffallend
ſchwere Taſche bei ſich hatte. Da der Mieter der Woh

Sgasinhaberi verdächtig vorkam machte ſie die Krimi
auf ihn aufmerkſam, die in ſeiner Abweſenheit

e a erſuchte und zwei ſchwere Hämmer,eſſer und eine Sſchli n ge darin vorfand.

Anzeigen
Für die Aufnahmen der en
an beſtimmt vorgeſchriebenen Tagen
oder Plätzen önnen wir keine
Verantwortung übernehmen, jedoch

werden die n der Auftrag
geber nach Möglichkeit berückſichtigt.

Heute Mittag 2 Ubr erlöſte
ein ſanſter Tod das qualvolle
Leiden meines lieben annes,
unſeres guten Vaters, Schwieger
und Großvaters, des Jnvaliden

Karl Ritter
im Alter von 83 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an:
Wilhelmine Ritter

und Kinder.
Merſeburg, 26. Februar 1916.
Die Beerdigung findet Montag

nachm. 8 Uhr vom Trauerhauſe
Sand 8 aus ſtatt.

Dank.
Für die vielen Beweiſe

herzlicher Teilnahme beim
Heimgange unſerer lieben
Entſchlafenen

frau Frederle Heivter

ſagen wir unſern auf
richtigſten Dank.

Auf dem Felde der Ehre fielen fürs Vater-
land unsere lieben Vereinskollegen, der Kaufmann

Exmmtl Gnmeuss
am 7. Dezember auf Frankreichs Fluren,

Ferner der Kaufmann

Kurt Sieber
am 6. Februar auf russischen Gefilden

Es Waren uns liebe Kameraden, die durch
den Heldentod von uns gerissen Wurden.

Wir Werden ihnen stets ein ehrendes An-
denken bewahren

Merseburg, den 27. Februar 1916,

In stolzer Trauer:

Als der Mieter wieder in der Wohnung erſchien, wurde
er feſtgenommen. Er legte alsbald ein volles Ge
ſt änd nis ab. Er bezeichnet ſich als Muſiklehrer Berg
mann aus Berlin, der im vorigen Jahre aus der Straf
anſtalt Plötzenſee entlaſſen und von einem unbekannten
Mann in Berlin zu dem Verbrechen angeſtiftet worden
ſei. Beide hatten Jnſerate erlaſſen, nach denen Berg
mann Vertrauensſtellungen zu vergeben hatte. Der
Zweck war, einen Mann mit Vermögen zu finden, der
nach Leipzig gelockt und hier ermordet und beraubt
werden ſollte. Vorher gedachten die beiden die Jnhaberin
der von Bergmann gemieteken Wohnung zu töten, um
dann ungeſtört ihr zweites Opfer überfallen zu können.
Tatſächlich war ſchon ein Berliner Privatmann auf
Grund der Jnſerate in Leipzig eingetroffen. Er ſowohl
wie die Vermieterin ſind durch das Eingreifen der Polizei
vor dem Tode bewahrt worden.

Landgewinnung. Die ſog. „Docke“, ein am Außen-
hafen bei Glückſt ad t belegener etwa 25 000 Quadrat-
meter großer Teich, der mehrere Jahre hindurch mit dem
aus dem Hafen geförderten Baggergut ausgefüllt wurde,
wird in dieſem Jahre zum erſtenmal als Gemüſeland ver
pachtet und zwar zu geringen Preiſen an kleine Leute.

über eine Million für Lebensmittelverſorgung. Die
Stadtverordnetenverſammlung in Frankfurt (Oder)
bewilligte zur Beſchaffung von Fleiſchdauerwaren
einen Betrag von 800000 Mk. Jn einer früheren
Sitzung ſind ebenfalls zur Beſchaffung von Lebensmitteln
300 000 Mk. bewilligt worden, ſodaß ſich die Geſamt
ſumme der zu dieſem Zweck bewilligten Summe auf
1100 000 Mk. ſtellt.

Höchſtpreiſe für Brot in Frankfurt a. M. Da die
Bäckermeiſter in Frankfurt g. M. in der letzten Zeit ganz
ungeheuerliche Preiſe für Brot gefordert haben, hat der
Magiſtrat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, vom

24. Februar ab Höchſtpreiſe für Brot einzuführen, und
zwar für 2 Pfund 37 und für 4 Pfund 74 Pfennige.

Schwere wirtſchaftliche Kriſe in Spanien. Der
Sonderberichterſtatter der Londoner „Times“ in Sevilla
beſchreibt die un ſäg iche Not, die in ganz Spanien
herrſchen ſoll. Jn Sevilla ſelbſt durchirren angeblich
Hunderte von Arbeitsloſen und Hungernden die Straßen.
Ein Prieſter des Dorfes Canjahan erließ einen Aufruf
durch die Preſſe mit der dringenden Bitte um mildtätige
Gaben, da ſonſt ſeine Gemeinde dem Hungertode aus
geliefert. wäre. überall ſeien die Leben mie l
preiſe ins Unendliche geſtiegen und die Be
völkerung behauptete, die Urſache liege in der Maſſen
ausfuhr von Nahrungsmitteln ins Ausland für die Krieg
führenden. Es würden Anſtrengungen gemacht, um die
Verſchickung von 25000 Sack Getreide, die im Hafen von
Sevilla liegen, zu verhindern

Engliſche Wetten auf das Kriegsende. Nach Mel
dungen, die in Luxemburg eingetroffen ſind, werden bei
Lloyd s in London Wetten angenommen, über das Ende
des Krieges. Die einen wetten, daß der Krieg bis zu den
Regatten von Henley, alſo bis zum Juli dauern wird, die
ne wetten, daß das Ende des Krieges im September
ommt.

Eine Million Kriegsgefangene. Nach einer Zu
ſammenſtellung der Frankfurter Zeitung beläuft ſich die
Zahl an Kriegsgefangenen in deutſcher und öſterreichiſch
ungariſcher Verwahrung nach der ſiegreichen Schlacht in
Maſſen auf über eine Million. Die Jahl derkriegsgefangenen Ruſſen in Deutſchland beträgt danach
ungefähr 462 000, Oſterreich- Ungarn dürfte mindeſtens

Den Heldentod fürs Vaterland fand zusammen
mit 5 braven Kameraden am 16. Februar 1915 unser
Von allen hochgeschätzter Batterie kommandeur

auf der Mole von

Die getreuen Hatroer-Artilleriten der 12 m Batterie.

230 000 Ruſſen gefangen halten. Bisher haben die Ruſſen
an Gefangenen eingebüßt 692 000, die Franzoſen minde-
ſtens 237 000, die Belgier 837 000, die Engländer 19 000,
die Serben 50 000. Aus dieſem im einzelnen eher zu
niedrig als zu hoch gegriffenen Zahlen ergibt ſich das
rieſige Heer von 1043 000 feindlichen Kriegsgefangenen,
von denen Deutſchland etwa drei Viertel, Oſterreich-Un
garn etwa ein Viertel beherbergt. Zwei Drittel der ge
ſamten Gefangenenzahl haben die Ruſſen geliefert.

Eine Pariſer Modellausſtellung in Berlin! Während
allenthalben die fremd ländiſchen Ladenſchilder entfernt
werden; wird in der Reichshauptſtadt das Schauſtück einer
Ausſtellung Pariſer Kleidermodelle vorbereitet. Es
klingt, ſo ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“, wie ein unmög
licher Scherz in einer Zeit, die erfüllt iſt von den viel
ſeitigen Beſtrebungen, die man unter dem Sammelwort
„Deutſche Mode“ zuſammenfaßt. Aber dieſe Anmöglich
keit iſt traurige Wahrheit. Der „Confectiongir“ vom
18. Februar ſchreibt in einem Aufſatz, der wie zum Hohn
den Titel Deutſchland, Deutſchland über alles auch in
der Mode“ trägt, nach Ausſührungen, denen man wohl
zuſtimmen kann über dieſe Modeausſtellung u. a. „Was
jetzt unter der Einwirkung des Krieges, der ja dort im
Lande wütet, in Paris erreicht wurde, wird eine Aus
ſtellung zeigen, die in Berlin gezeigt werden wird. Man
darf darauf begierig ſein. Denn ſchon eine ganze Zeit vor
Ausbruch des Krieges war man in Paris an einem toten
Punkt angelangt und verfiel h fruchtbarer neuer
Einfälle auf Ubertreibungen und Überſpitzungen des ſchon
r r Gezeigten.“ Mit einer Ausſtellung von Pariſer

odellen, ſo ſchreibt das genannte Blatt hierzu, würde
man nicht nur die Entwickelung der gerade keimenden
deutſchen Modearbeit ſtören und ihr in den Rücken fallen,
ſondern auch die franzöſiſchen Modefirmen finanziell zu
ringunſten der deutſchen Firmen unterſtützen. Eine der
artige Vorführung iſt aber in der jetzigen Kriegszeit nicht
nur eine Charakterloſigkeit, ſondern auch eine völlig über
flüſſigeVeranſtaltung; ſagt doch das obengenannte rer
Blatt der Konfektion, daß ſchon vor dem Kriege die Pariſer
Mode auf einem toten Punkte angelangt, übertrieben und
überſpitzt geweſen ſei. Soll man trotzdem wie es an einer
anderen Stelle des erwähnten Aufſatzes heißt, die Los
löſung von Paris nicht in einem bewußken Wegwenden von
dem erblicken, was dort wieder geſchaffen werden wird, ſo
iſt zu einem derartig empfohlenen Hinſchielen nach den
Erzeugniſſen der Pariſer Kriegsmode gerade jetzt nicht der
geeignete Augenblick. Wer Eigenes ſchaffen will, und zu
dem nach einer jahrzehntelangen Abhängigkeit, wird in
der Zeit des erſten Ringens nach Selbſtändigkeit nicht nach
den alten Vorbildern äugen dürfen! Wir ſind geſpannt,
ob das Unglaubliche in Berlin Ereignis werden wird eine
Ausſtellung Pariſer Modelle, die franzöſiſche Erzeugniſſe
an deutſche Käufer abſetzen will.

100 jähriger Geburtstag. Einer der bedeutendſten
Söhne Rensburgs, Wilhelm Eduard Wiggers, er
blickte am 23. Januar 1815 das Licht der Welt. W. trat
mit großem Erfolg für das Deutſchtum Schleswig-Holſteins
in die Schranken und bekämpfte die däniſchen Maßnahmen
zur Trennung der Herzogtümer mit größter Entſchieden
heit. Er wurde 1848 in die e rn Landesverſammlung gewählt, der er bis zur Auflöſung der ſchles
wigholſteiniſchen Armee angehörte.
er lange Zeit an der Spitze der Stadtvertretung, die ihn
Jahr für Jahr zum Stadtverordnetenvorſteher wählte.
Viele Ehrungen wurden dem deutſchen Manne zuteil.
Rendsburg ernannte ihn 1888 zu ſeinem Ehrenbürger

Nachruf.

Herr Feuerwerker

Alfred Meister
Nun ruhbe sanft am fernen Strande
In Deinen ſjungen Jahren Du,
Aus Lieb zu unserm Vaterlande
Kamst Du 20 früh zur ewigen Ruh.
80o zohlummere denn in fremder Erde,
Dmweht von Schmers und Traurigkeit,
Wir denken Dei bis eingt das Werde
Des Sehöpfers ruft zur Ewigkeit

K. V. Mormannia,.

Meuſchau, 26. Febr. 1915.
Die trauernden Hinterbliebenen

Jugend Kompagnie
Sonntag den 28. Februar 1915

nachmittags 229 Uhr

Kompagnie Schul ilhelmſtraße. tet
2. Kompagnie Kaſernenhof.
Mittwoch den 8. März 1915,

abends 829 Uhr
I. und 2. Kompagnie Unterricht

Das Kommando.

Dank.
Für die vielen Beweiso herzlicher Teilnahme

Während der Krankheit und bei dem Heimgange
unserer teuren Entschlafenen sagen Wir hierdurch
unseren innigsten Dank.

Merseburg, den 27. Februar 1915.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Hermann Schlager.

BekaunntmachnDie Maul und e Wenſencht

30, iſt erloſchen
Merſeburg, den 26. Febr. 1915

Die Polizei Verwaltung.

Eine Wohnun wohnung in ruhigem Hauſe. Off.g, l. Et.e beizbare Stuben Küche, Bad, e l
Speiſek. Jnnenkloſett u. Garten
in der Nähe des Seminars per
1. Juli zu beziehen. Zu erfragen

Burgſtraße 13 2 Tr. r.

unter dem Schweinebeſtande des 200 Mk. in anſtändigem Hauſe.
nter- Offerten nach Grüne Str. 2, 1. Et.

Beamter ſucht zum 1. 10. d. J.
eine mit neuzeitlichen Ein
richtungen verſehene 5—6b-gimmer

Gut möblierte Wohnung
zu vermieten Mälzerſtraße 10.

Stuben,

u bezteh

Freundliche Wo nung, zwei

en.
Roter Feldweg 4, 2 Tr.

C

S Schlafzimmer, große 5 ee e e e Mſt beſonderer umſtändehalber
ſofort zu vermieten und 1. April

Nähe der Bahn) iſt zu vermieten.
Wo? ſagt die Exped. d. Ble

2 gut möbl. Zimmer,Zu erfragen

Milchhändlers Hoffmann, U
Altenbur

Wohnung

Gas und elektr. Llvermieten Halleſche Str. 68, 1. Et.

„Küche, Speiſek. Badez. zu vermieten.S beizbare Ziwmer, Wohn und Schlafzimmer, ſind
Nähe Nulands-

ichtanlage, zu platz und Gotthardtteich.
Weißenfelſer Str. 6, 1 Tr.

Jn Rendsburg ſtand



Nationalstiftung
für die Hinterbliebenen der im KriegeGefallenen.
Telefon: Amt Moabit Nr. 9106. Berlin N. V. 40, Alſenſtr. 11

Anufruf.
Ein gewaltiger Krieg iſt über Deutſchland hereingebrochen.

Millionen deutſcher Männer bieten ihre Bruſt dem Feinde dar
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren. Unſere Pflicht iſt es,
e die Hinterbliebenen der Tapferen zu ſorgen. Aufgabe des

eiches iſt es zwar hier in erſter Linie zu helfen, aber dieſe Hilfe
muß ergänzt werden durch freie Liebesgaben, als Dankopfer von
der Geſamtheit unſerer Volksgenoſſen den Helden dar et die
in der Verteidigung des Deutſchen Vaterlandes zum Schutze unſer
Aller ihr Leben dahingegeben haben.

Deutſche Ränner, Deutſche Frauen gebt! Geht ſchnell
Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen

Es werden auch Staatspapiere und Oblizationen entgegengenommen
Sie Geſchäftsräume befinden ſich Berlin N. V. 40, Alſenſtraße 11

Das Ehrenpräſidium:
Dr. von Bethmann Hollweg

Reichskanzler.
Dr. Delbrück

Staatsminiſter, Staatsſekretär des Jnnern,
Vizepräſident des Staatsminiſteriums.

Das Präſidium
von Loebell Graf v. Lerchenfeld-KöferingStaatsminiſter und Königl. Bayriſcher Geſandter.Miniſter des Jnnern.

von Keſſel Freiherr von SpitzembergGeneraloberſt KabinettsratOberbefehlshaber der Marken. Jhrer Majeſtät der Kaiſerin.
Sellberg SchneiderKommerzienrat. Geheimer Oberregierungsrat

vortragender Rat im Miniſterium des Jnnern
als Staatskommiſſar.

Herrmann
Kommerzienrat

Direktor der Deutſchen Bank
chatzmeiſter.

Das Komitee (folgen die Unterſchriften).

Rotes Kreuz.
(Eiebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz

zu Merſeburg, Seffnerſtraße 1.)
23. Liſte.

Aus der Stadt Merſeburg.
„Nitſchke, P. Str., 8 Kopfſch. s Unterhoſen, s Wollbemden.

w. Schrötter, 2 P. Str. 2 P. Handſch. Stiebritz, s Unterhoſen, 1 P.
Stiefeln, Kleidungsſtücke, Seife, Köln. Waſſer. Krampe, I Mantel
Werner, Wundfäden. Backobſt. Altenburger Frauenhülfe, Lyzeum,
Mädchenbund St. Maximi, Ev. Arbeiterinnen- Verein, Quarta des
Gymnaſtums, v. Brandenſtein, Muſäus, Knoch, König: Wundfäden.
Schladitz, 2 P. Pulw 1 Kopfſch. Arbeitsſtube Karlſtr. 7 Muffe,
Hube, Poſtſtr. 12 Taſchent. Oberſekr. Müller, 1P. Str. 1 P Pulsw.
Gerhardt, Druckſchriften. Eichardt. P. Str. 2 Kopfſch. 1Oh enſch.
e Pelsziacke. Ungenannt, 4 P. Handſch., 2 goldene Ringe

einen Binden, 1 Muff, 8 Schals, 1 P. Str.
1 Wollhemd, 4 Taſchent., 1 P. Fußt.,
Pulsw., 1 P. Handſch SMatratze. Von d. Volksſchule I

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Gmde. Kriegſtädt und Crakau, 45 P. Str. 6 P. Pulsw.,,

s Handt. Obſt. Gmde. Kötzſchen. 85 P. Str. Obrenſch. Franke-
Benndorf, 2 Kopfkiſſen. Gmde. Altranſtädt, 20 P. Str. Chriſtel
Wehlitz, 1 Laken, 1 Tuch 10 Taſchent., Leinen, T Buch. Aus der
Reichswollwoche Schafftädt, 60 Muffe, 32 Weſten 19 Decken Fuß
ſäcke, Vorleger. Rittergut Altſcherbitz, 57 Decken, 77 Weſten,
110 Hoſen, 122 Jacken. Durch Fr. Bgm. Kern-Lauchſtädt, Wäſche,
Schokolade Tabak, Leſeſtoff. Schube. Gmde. Kötzſchliß und

S gegen v P e See eemden, r Kaiew. ule u. Gmde. Creypau,20 P. Str. Rauſch-Creypau, 8 P. Str. P. WeßnigStarſiedel,4 Tauben. Sparkaſſe Lauchſtädt, Zeitſchriften. Ballien-Spergau,
12 Handt., 12 Taſchent. Barth-Biſchdorſ, 2 Pfd. Tabak. Coblenz-
Biſchdorf, P. Str. Nachträglich von der Schule Biſchdorf, Mil
zau, Netzſchkau, 2 P. Str. Kirchengmde. Starſiedel und Kölzen,
6 Decken, 7 P. Kniew, 2 P. Str. T Kopfſch. von Zimmermann
Benkendorf, 50 Ztr. Kartoffeln Eier. Schule Dürrenberg, Wund-
fäden. BreytherQautchſtedt, 2 P. Pantoffeln, 12 Handt, 12 Taſchent.,
Zeſeſtoff. Gmde Zöſchen u Zſcherneddel, 25 P. Str. 5 P. Kniew.,

P. Pulsw. Strickſtube Oberbeung, 18 P. Str. Vom Frauen
Berein Schkeuditz, 42 P. Str. zum Teil gefüllt), 1 großer Poſten
Wundfäden. Bauern. Verein Zöſchen u. Umgeg., 100 Eier, 5 Stck.
Butter, 26 Pfd. Wurſt, Speck Fleiſch 4 Hühner, 2 Tauden, 5 Fl.
Wein, Eingemachtes, Honig, Obſt, 2 Säcke Kartoffeln, 1 Sack Kohl,
2 Mark bar. Durch Gmde Vorſt. Schöllner-Holleben 4 Säcke
Muffe, 2 Säcke Decken 3 Bunde Decken und 1 Sack Kleider für
Oſtpreußen. Schlegel-Gr Gräfendorf, 60 Eier.

Mit herzlichem Dank an alle freundlichen Geber verbinden wir

bank zu verpachten. Auskunft

zu verkaufen Lindenſtraße part.

ch.
zu kaufen geſucht. Wo? ſagt diet Erredition d. Bl.

M IIIIIIIIIIIIIIIII. IIIR Neuhelten für das Früwahr 1915

DamenKleiderſtoffen, Geiden- u. Beſatzſtoffen
Damen und Kinder-Mänteln und Koſtümen

ſind in reicher Auswahl eingetroffen.

Beſichtigung erbeten. Verkauf zu billigen Preiſen.
Attd Dohlowiß, Merſeburg.

Sl
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Schönes wohl immer e wen W nnntiachnnn hen
o e en Gutenbergſtr. 9 1. Die w enſcheine zu en 0 o nHett möbl. immer r enfe verſchreibungen des dentſchen

Halleſche Str. 38, part.

Gut möbl. Zimmer
u vermieten Halleſche Str. 32, 1. Et.

Höbliert Hodn- und Schlefzimmer

zu vermieten Halleſche Str. 59, 2. Et.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten Poſtſtraße 12.
Möbliertes Zimmer
zu vermieten Markt 6, 2. Et.

ür einenMöhl. zimmer Weudlt
urmmann zu verm. 9b.- Breite Str. 23.

Beſſere Schlafſtelle
ſofort zu vermieten

Heine Schlaf stelle
offen Kreuzſtraße 4.
Freundl. Schlafſtelle
offen Wagnerſtraße 12.
TSroßer arten mit Lanve, oſt
bänmen, Beerenſtr u. Gemüſeland

Reichs h von 1914 (Kriegsanleihe)
unkündbar bis 1. Oktober 1924 können vom

1. März d. g. ab
in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden

Der Umtauſch findet bei der Umtauſchſtelle für die Kriegs
anleihen Berlin V 8, Behrenſtraße 22, ſtatt. Außerdem über
nehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung bis
zum 22. Juni d. J. die koſtenfreie Vermittlung des Umtauſches.

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach
den Beträgen und innerhalb dieſer nach der Nummernfolge ge
ordnet einzutragen ſiad, während der Vormittagsdienſtſtunden
bei den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den Ver
zeichniſſen können dort in Empfang genommen werden.

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten
Zwiſcherſcheine oben rechts neben der Stücknummer mit ihrem
Firmenſtempel zu verſehen.

2. Der Umtauſch der Zwiſchenſcheine zu den 59/0 Reichsſchatzan
weiſungen von 1914 (Kriegsauleihe) findet gemäß unſerer Ende
ganuar veröffentlichten Bekanntmachung bereits ſeit dem
I. Februar d. J. bei der Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“,
Berlin W 8, Behrenſtr. 22, ſowie bei ſämtlichen Reichsbankan
ſtalten mit Kaſſeneinrichtung bei letzteren jedoch nur noch vie
zum 25. Mai ſtatt.

Berlin, im Februar 1916.

Havenſtein v. Grimm.

Um wenigſtens einige Pferde 3IolDnhaltzerärnngenlebens und arbeitsfähig erhalten
zu können, bitte ich umAngebotwon

für Pakete ins Ausland empfiehlt
die Buchdruckerei Th. RößnerGerſte und Heu.

„Merſeburger Correſpondent“.M. Benemann.

Auzfruf,
Unermeßlich noch ſind die Aufgaben, die das Rote Kreuz in

dieſem Kriege zu erfüllen hat ſehr vedeutend die Mittel, die

Zahle für wollne ötrumpf

hierzit nötig ſind. Seine Arbeit kommt jedem, dem Höchſten und
abſälle Kilo 80 Pf.

Metalle g. Arthöchſte Preiſe. Kere Alenz wenet ſo beets an vie beente miſe en
Schreiben Sie mir eine Karte, Lölkerung mit einer

Sie bekommen Beſcheid. wann Kreuzpfennig-GSammlung.
ich nach dort komme. Durch Pfennigbet im tägli b

ur en äge ſtP. Sheuring Halle m. 6, e n der netter tet d See hell geſeunet

Kleine Ulrichſtr. 5. e e D. e e z 10 n2 zu g abgegeben. e Ausgabeſtellen meiſt offene GeſchäfteGroße Länuferſchweine und Gaſtwirtſchaften in den Landgemeinden die Lehrer ſind
durch Anſchläge kenntlich gemacht und werden außerdem noch ver
öffentlicht. Die Marken ſollen Verwendung finden durch Auf
kleben auf Feldpoſtſachen an Stelle des erſparten Portos und
zum Nachweiſe für den Empfänger, daß der Abſender des Roten
Zreuzes gedacht hat auf Briefen, Rechnungen, Quittungen, als
Strafmarken für den Gebrauch von Fremdwörtern, durch Vertrieb
in den Schulen und in ähnlicher Weiſe. Das Aufkleben auf der
Adreſſe aller Poſtſachen iſt von der Poſtverwaltung ausdrücklich
geſtattet, ebenſo durch beſonderen Miniſterialerlaß der Vertrieb
in den Schulen.h. Hagr strich, hebamme Nur, wenn nicht für einmal, ſondern dauernd für die ganze

Zeit des Krieges die weiteſten Kreiſe die Verwendung dieſer MarkenEin Wasson, 205 Ztr., als eine n Pflicht gewobhnbeitsmäßig durch
rfo

San Prüdnartoffenn führen, iſt der Ig. zu erwarten, der nötig iſt für die hohen
2 Aufgaben des Roten Kreuzes

Es ergeht deshalb an die Bevölkerung des Kreiſes die ein
Kaiſerkrone, Mecklenburger Waare
eingetroffen. Nächſte Woche

dringliche Bitte:

S Kanft Rote Kreuz Marken! W
ommen noch 2 Waggons frühe

RNoſen und blaue Odenwälder. Tragt dadurch bei zur Linderung und Heilung der Wunden des

Wo dieſes Jahr Ware ſo
Krieges!

knapp iſt. hatte ſich Jeder vagn Merſeburg, Februar 1915.
ſpäter giebt es keine mehr. Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.

Säcke werden nicht geliehen. Freiherr von Wilmowski, Königl. Landrat.
Freugang, Der Ortsausſchuß für Stadt und Kreis Merſeburg.

Fernſpr. 424. Thlele, Stadtrat. Dr. Rademacher, Rechtsanwalt u. Notar.
Vorſitzender. HauptVertiebs- Stelle.

Montagfrüheintreffend, empfiehlt

Teichſtraße 9, part.

Sportwagen
P kast neuer Kleiclerschrank
Und eine gebrauchte Kommode
preiswert zu verkaufen. Zu er
fragen in der Expedition d. Bl

Ein fetter Achſe
ſteht zum Verkauf Leunger Str. 6

Wohne jett Markt 24,
(neben Gieſelberg's Konditorei.)

tücht. Kupferſchmiede, Keſſelſchmiede, Dreher, Schloſſer,
Former, Kernmacher und Metallſchmelzer

die Bitte um weitere Gaben an die Sammelſtelle Seffnerſtraße 1 zu
Merſeburg.

bei gutem Akkordverdienſt und für dauernde Beſchäftigung. Offerten
mit Zeugnisabſchriften und Angabe des MilitärverhältnR Q 47 an Haafenſtein K Vogler A.G. hamburg. p es unter

Große Maſchinenfabrik bei Hamburg ſucht

Emil Wolff, Roh mar



mICCCAMd R ICICA
Die unterzeichneten Brauereien ſehen ſich gezwungen, die Preiſe

ihrer Biere um 2 Afennig für das Liter in Füſſern, und um 1 Pfennig
ſür die Flaſche vom 1. März 1915 ab zu wores

Brauerei Verein Leipzig
Bezirksgrappe Halle

und die daran n Brauerefen.
AIIICCCCCECEDrPrrEEXCCEEETETECCCCCEE I I III II InMein u nen e e n e n ar heinel

e n e ſucht ſoſortDienstag den 2. März nach Empfehble für die Leser m e S el Renmarktsmühle.mittags 3 Uhr alie eren ZornMonats Verſammlung
in Harings Reſtanrant.

Zer Sorſtand. S

incl. Verein es n
Dienstag den 2. März 1915, e

abends s Uhr im „Augarten“.
1. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. „Der Weltkrieg und das deutſche

Volkstum“. (Refer. P. Boit.)
Gäſte willkommen.

e

im

IIIIII m

Spiegelkarpfen, a Pfd. 96 Pfg.,

Schleie 1,25 Mk.W e r r 1,30 n aſchinenowie vechte, Sautſiſche empfieblt kann, t
n. Birnette jscherrtrahe be 15. Cufsverwaltung Werger,

TRetlaurert Arbeher
werben angen

ucht n dieſem gab hre70 z Aaeht

ne e S z d Se de dee en Sento Krie

Koarts be i en oielt t S v
e e e I ur ö erunge des Kern ſelrales und der n Gonespondent.

e

e
J

e

m
v

e
e
v
e

r

m

h
Ä
e

wirtſchaſtſich zweckmäßigen Ver
wendung der Kartofſeln ent ſende

S 7

gen
R d r am 3. Märzz, nachm 3 Uhr
n Müllers Hotel ſtattfinde ndenn n E.S Junge e Leghühner, alle Ge 5 G SHerrn Dr. Buwoff Verlin, um Aühmaſchinen e rä Geſchze Iraſſen, Brut m Farbenmiſchen bei gutemüber das Them werden ſchnell u. gut repariert be l J e S e ſeet Be e Lehn geincht.
„Ne Bedeutung in n e t h e t en b e Ho dorf. Buntpapierfabrik,n jn n ind ahuntt Pavorzuttas bil S hen LhriinsGegen da r Wichtigkei it des S S mit quken Sch wiſſen Zurenſtandes, beſonders während S 5 hin en un ad a ewiſ e nre W Seit ſi nd hie a der S s d e r Ausbildung per Aprit d. Js.unſere er Nachbar Veremne, ſowie e S T S kellt einIntereſſenten aus St gdt un e z Kerſeburger Wasgenſahrit
nd Hierdurch Freund ichtt e i5 e e S e S Bacherlehriing

ſucht v m OfterKuhie J Johannisftr. 9.
e ein hieſiges Material

warengeſchäft wird zum I. 4. ein
Lehr Uwg geſucht. Zu erfragen
bei Nich Wiegand, Mälzerſtr. 8.

Suche für ſofort einen
jungen Buchhalter,

der im Verſand nicht unerfahreniſt. Erbitteerſt ſchriftliche Offerte.
Hermann Emannel,

Gotthardt Drogerie
T Suche um 1. April ältere,
zuverläſſige Köchin,

Die etwas Hausarbeit übe n
Frau von Vorcke, Halleſche Str. 5.

Heſucht!
Sauberes, zuverläſſtges

Stuben u. Kindermädchen
oder einfaches Fräulein
zu 2jähr. Kind ſofort oder ſpäter

in
nſmennſs S Wau, marengo, gchwarz und mode gemusterten Stokken in elegunter

telwnenn S S Auskührung unck aussergewöhnnlich relcher Auswant am lager.

W Preislagenn s S 12 14 16 17* 19 2 x 35
dernfreitag von

ö h a n S Konfirmanden- Anzüge nach Mass
Tumrat.e m unter Garantie für tadellosen SitzS Schlachtefeſt

C. Steger, Weißenf. Str. 40

Kyfhaugor- eheWe

e n Il

e

Hüte Oberhemden Kragen Krawatten Sohirme
Hosenträ ger usw.

n Pebleilung fr m II
in anerkannt bester Qualität bei billigsten Preisen

Mersehurg
ehe wo Adel T in ren und Kuabenrbekteidung

Ktellung als Haushältenn. Entenplan 9.
Näheres zu erfrage en in der Exp.

n

zu mieten geſucht. Gehalt nach
Uebereinkunft. Anmeldungen
10--11 Uhr vorm. u. 6—8Uhr nachm.

rer s e Hamburgz Zt. Merſeburg, Kläuſentor 5.güng. Kienſtmädchen

zum 1. März oder 1. April geſuchtFrau Dorn, Mia rkt

Ein ſauberes, junges Mädchen

la en da

e

n



Beilage zum „lerſeburger Correſpondent“.

„Strumpf iſt Crumpf!“ So ſtand jüngſt es zu leſen,
Und iſt ein famoſes Wort geweſen.
Es wird geſtrickt immerfort, immerfort,
Pulswärmer hier, Strümpfe dort.

s ſtricken die Jungen es ſtricken die Alten
Kinder, die knapp können die Händchen falten.
Alles knibbelt und knibbelt, als ging's für Geld,
Man ſtrickt für die Soldaten im Feld

Das veraltete Stricken kam wieder zu Ehren;
Selbſt im Konzertſaal darf man's nicht wehren.
Und die Soldaten draußen frohlocken

Die Prachtmenſchen.
Roman von H. Nietzſch.

(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Jlſe ſtrich dem Jüngling zärtlich über

die Wangen und erzählte ihm den Grund
ihrer raſchen Abreiſe. Hans Willibald
ſtarrte ſie ganz verblüfft an.

„Der Polack iſt doch längſt über alle
Berge! Der iſt ſchon wieder in Polen.
Warum hat die Mutter Dir das nicht
geſagt?“

Nun ſtutzte auch Jlſe. Mit ſeltſamemGeſichtsausdruck ab ſie ihren Kutſcher
an: „Sie wollte mich fort haben. Mir
iſt die Sache jetzt klar Sie ahnt etwas,
ſie weiß alles!“

„Dummes Zeug, n ließe ſie uns
gewiß nicht zuſammen nach Königſtein
fahren. Und ganz allein! Da kennſt
Du meine alte Dame ſchlecht. Es ſteckt
was anderes dahinter.“

„Aber was denn Ich weiß es nicht.
Kann es mir auch nicht denken.“

„Macht nichts. Jch werde es ſchon
herausbekommen. Vorläufig fahren wir
zuſammen. Das hätte ich mir nichtträumen laſſen. Die gute Mutter, wie ſie für das Wohl ihres

Jch habe Furcht vor
Dir. Wahrſcheinlich ſpotteſt Du auch über imichl“

Jüngſten beſorgt i
„Du biſt ein arger Spötter, Hans.

Strumpf iſt Trumpf.
Bis vor kurzem war's Stricken noch verpönt.
Wer geſtrickt hat im vorletzten und letzten Jahrzehnt
Wurde als rückſtändig befunden
Wozu waren denn Strickmaſchinen

Iſt der Strickſtrumpf einfach ein Nonſens geweſen

Der neue preußiſche Kriegsminiſter General
lleutnant von Hohenborn.

Als Nachfolger des zum Chef des Generalſtabs
des Feldheeres ernannten bisherigen Kriegs
miniſters, General von Falkenhayn, wurde
der bisherige Generalquartiermeiſter, General
Wild von Hohenborn, ernannt. Er iſt als
Sohn des Obermedizinalrates Dr. Wild in

Kaſſel geboren.

ich noch gut.
nicht fertig.

Dann kam der plundrige ſlordünne Dr. e d
Wenn zerriſſen die Strümpfe, ſchmiß man ſie weg,

Und nicht nur Frauen, auch für männliche Weſen

Denn auch unſre Männer trugen halbe Schuh,
Und da gehört feines Strumpfwerk dazu.
Heut' hat das Bild ſich gründlich verſchoben
Heut S man unten, e u man oben.
Jawohl auch bei Hofe iſt Stricken jetzt Brauch;

Die Kaiſerin ſtrickt, und die Tochter ſtrickt auch.
Kurz, allüberall im ganzen Land
Sieht man die ſtrickſtrumpfbewehrte Hand.

Ueber Pulswärmer, Kopfſchals, Binden und Socken.

Sie ſind von Herzen dankbar, die „Grauen“,
Unſern. „beſtrickenden“ deutſchen Frauen. Berl. CLokalAnzeiger,

„Nein, Jlſe. Das werde ich nie tun.
Wenn ich Dir das verſpreche, darfſt Du
es auch glauben. Denn ich bin ein Mann
und werde bald Offizier.“

„Offizier willſt Du werden? Da
können wir uns ja nie heiraten, lieber
Hans.“

Jlſe brachte den Doppelnamen nicht
über die Lippen. Nach der Art un
gebildeter Menſchen kam ihr das lächer
lich, abgeſchmackt vor.

„Jch ſetze es ſchon durch, Jlſe, ſo wie
ich gebaut bin. Und wenn ich den
Konſens nicht bekomme, dann

„Nun, dann?“
„Dann nehme ich meinen Abſchied und

werde Schneider. Aber nun laſſe dietrüben Zukunftsgedanken und blelbe bei

der Gegenwart. Bezahle erſt mal Deine
Schulden, Jlſe!“

„Schulden? Jch habe doch keine
Schulden! Du machſt heute ganz merk
würdige Scherze.“

„Du haſt nicht nur Schulden, ſondern
auch ein kurzes Gedächtnis. Wenn Du
nicht gutwillig zahlſt, wirſt Du einfach
gepfändet. Mit Deinem Brief haſt Du mir
hunderttauſend Küſſe geſandt. Die habe

Nun zahle ab, ſonſt werden wir bis Königſtein

Elenore und Hildegard von Jenſch waren glücklich ein
9
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getroffen. Herr Pracht hatte ſie gegen Abend in Dresden in
Empfang genommen und war ſofort mit ihnen nach Königſtein
weitergefahren. Dort erwartete ſie Hans Joachim mit dem
eleganten Viererzug, der des Vaters ganzer Stolz war. Die

Baron Burian, der neue Leiter der auswär
tigen Politik Oeſterreich-Ungarns.

Der in dieſer ernſten Zeit zum Nachfolger
des am Berchtold ernannte Baron Burian

„O, verzeihe, Elenore, und fahre mit mir ob meiner Sünde
nicht gleich ums Morgenrot. Denn vorläufig möchte ich lieber
mit Hans Joachims ſchneidigem Viererzug kutſchieren, der da
draußen ſo verheißungsvoll winkt.“

„Mädeln, Jhr ſeid doch noch
gang die Alten, wie Jhr vor acht
Jahren geweſen ſeid. Bloß hübſcher,
viel hübſcher ſeid Jhr geworden.
Weiß der Deibel, da fängt ſelbſt
mein altes Herz noch mal Feuer!“

„Biſt Du verſichert, Onkelchen
Sonſt tue es ſchleunigſt, denn wir
ſprühen Funken. Sei nur ſtad,
Norchen, i geh ja ſchon.“ Lachend
ſprang Hilde von Jenſch an dem
Schaffner vorüber, wies ihn wegen
des Billetts an das nachfolgende
Paar und eilte leicht beſchwingt an
dem Reklamepanorama des Bären
ſteinReſtaurants vorüber zurStraße.

„Servus, Hans Joachtm. Grüß

Lachend hielt ſie ihm die kleine be
handſchuhte Hand hin, in die Hans
Joachim einſchlug. Er mußte ſich
dazu weit vom Wagen herunter
beugen. S„Biſt Du groß und keck ge
worden, Hilde. Du haſt gehalten,
was Du verſprochen haſt. Und das
hübſche, roſige Mündchen iſt immer
noch wie früher auf dem rechten
Fleck.“

„Dank' ſchön für's Kompliment,
Vetter! Mit dem Schnabel geht's
halt ſo wia's geht, er is nit feſt
gewachſ'n. Und dös is ſcho recht,

uſt Du reich cht Du hlich-denken kann, Kleine.2 mi

Finangminiſter. Mit dem ungariſchen Mi General der Jnfanterie Stephan v. Sarkotic „DHu, dos ſag' i Dir, wann Du m
niſterpräſidenten Grafen Tisza verbinden ihn neuer Landchef und

perſönliche und politiſche Beziehungen. von Bosnien

Veranlaſſung dazu hatte die Mutter gegeben. Sie wußte, daß
ihr Aelteſter auf dieſem Viererzug eine ſehr vornehme, tadel-
loſe Figur machte. Hans Joachim ſah wirklich brillant aus,
wenn er von ſeinem hohen Sitz herab die vier feurigen Gold
füchſe durch einen einfachen Zuruf bändigte. Auch der Wagen
und die neuen, reich mit echtem Gold beſchlagenen Geſchirre
präſentierten ſich ſehr gediegen. Es war ein Anblick, der in
einem törichten Mädchenherzen ſchon den
Wunſch entſtehen laſſen konnte, die Herrin
all dieſer Herrlichkeiten, den Fahrer in
begriffen, zu werden.
Franz ſtand in tadelloſer Livree am

Wagenſchlag und nahm das Gepäck in
Empfang.

„Nanu, was is denn jetzt dös?“ rief
erſtaunt die junge Dame, die zuerſt aus
dem Kupee geſprungen war, ohne irgend
eine Hilfe zu erwarten oder anzunehmen.
„Js der alte Franzl denn wieder jung
geworden Grüß Gott, Franzl! So heißen's
doch halt, nit wahr?“

Franz lachte übers ganze Geſicht und
zeigte ſeine blitzenden Zähne. Dann ſtam
melte er verlegen: „Jch bin der Sohn vom
alten Franz, der ſchon vor einigen Jahren
zu ſeinen Herren Vätern verſammelt wurde,
ich will ſagen, eines ſeligen Todes verſtarb“.

„Der arme Alte. Er war ein biederer
alter Herr. Und Sie ſetzen nun das
Geſchäft des Vaters fort? Franz ſelig
Sohn! Bei Prachts vererbt ſich ja nicht
nur das Geld, ſondern es vererben ſich
auch die Menſchen. Eine höchſt feudale
Familie. Da ſan mir Jenſchs an Dreck
dagegen.“

„Hilde, Du kannſt doch ſpäter mit dem
Diener ſprechen. Hier wartet der Onkel Aus dem italieniſchen Erdbebengebiet. Obdachloſe Bewohner haben ſich eine Hütte
und draußen Hans Joachim.“

kommandierender General Hlogane nennſt, nacha war's gffehlt.
und Herzegowina. Dann ſan mir Freunderln geweſen.

Dös mirk Dir fein, Du Hallodri.“
„Seid Jhr ſchon beim Zanken, Kinder? Kaum angekom

men! Schämt Euch, das iſt nicht verwandtſchaftlich. Jhr gebt
den Königſteinern ein ſchlechtes Beiſpiel.“
Der alte Herr lachte vergnügt, während Elenore die

Schweſter mißbilligend anſah. Doch dieſe machte ſich wenig
daraus. Noch ehe Franz zur Dienſtleiſtung herbeteilen konnte,
war ſie oben auf dem Wagen. Langſamer folgte Elenore, ganz

gegen die Kälte gebaut.

Di Gott. Wie geht's, alter Herr?“

nacha kann man ſich damit wehr'n.“



Des Wagens erkannte, wurde das Mädchen

langſam Herr Pracht. Dieſe hohen Wagen waren für ſeine
Beine nicht mehr ſo recht geeignet. Raſch hatte Franz das
kleine Gepäck hinten auf den Wagen verſtaul, für das große
war Emil mit einem Wirtſchaftswagen da. Gewandt kletterte
er dann auf den Bock neben den jungen Herrn, dieſer zog die
Zügel an ind fort tänzelten die ſchon etwas unruhig gewor
denen Goldfüchſe.

„Wie geht es den Eltern, Mädchen? Iſt alles wohl und
munter? Wird der Vater nicht bald General? Oder wollen
die Vordermänner nicht weichen

„Nächſtes Jahr hofft es Vater zu werden, Onkel. Und wie
geht es bei Euch? Iſt Tante wohl und munter?“ Elenores
e klang kief und voll, es war eine Freude, ihr zuzu

en.

„Jch danke, Kind. Es iſt alles gut. Wir freuen uns ſehr
auf Euch. Gelegenheiten, froh und luſtig zu ſein, wurden bei
Prachts ſchon ſeit jeher dankbar mitgenommen. Wie ſteht's,
Kleine, ſchon fleißig getanzt? Und was macht München? Jſt's
dort immer noch fidel?“

Hilde verzog den Mund zu einem ſpöttiſchen Lächeln: „O,
gangt's mir mit Münka. Dös is a gang ſaudummes lang
weiliges Neſt.“

dree e e le Denn d wieder für ne. Laſſe doch dies abſichtliche Dialektſprechen! Was ſoOnkel von Dir denken!“ e
„Sei gut, Norchen, ich will mich ja beſſern. Aber das

rutſcht einem ſo ſchnell über die Zunge, daß man es gar nich
merkt. Eh' Duss denkſt, iſt's halt ſcho raus, und Du ſtehſt da
und fluchſt: Hol' mich der Teufi Verzeih', Onkel, es rutſchte
ſchon wieder.“

„Laß gut ſein, Mädel. Ich weiß, wie leicht das glitſcht.
Aber wen haben wir denn das Und eng umſchlungen? Das
iſt ja die Jlſe, Jlſe Mulack. Pfui Deibel. Und der lange

Lattich iſt der Schulmeiſter von Gohriſch. Guten Tag, Fräu
lein Jlſe.“

Ilſe Mulack kam mit einem Herrn, der ſie eng umſchlungen
hielt, den Fußweg von Gohriſch herunter. Als ſie die Jnſaſſen

machte ſich von ihrem Begleiter frei. Es war aber zu ſpat,
hatten Jlſe bereits geſehen. Ueber Hans Joachims Geſicht glitt
n Lächeln und Hilde von Jenſch ſeufzte tief „Ja, die

iebe!
„Wer iſt die junge Dame?“ erkundigte Elenore ſich

freundlich.
„Die Hausſchneiderin meiner Frau. Aber ſeht nicht hin,

Kinder, ſonſt werdet Jhr blind. Mache die Augen zu, Hilde.“
Hilde blinzelte aber den alten Herrn vergnügt an.
Da ſcheute eben gerade Brutus, das vorderſte Handpferd,

vor dem weißen Meilenſtein, der rechts am Wege ſtand. Es
ſtieg kerzengerade in die Höhe und drohte durchzugehen. Die
Straße ſtieg von hier aus ſehr ſteil an, Hans Joachim mußte
ſeine ganze Aufmerkſamkeit den Pferden widmen. Auch die

Wageninſaſſen beobachteten die unruhigen Pferde und das Ge

ſpräch verſtummte 8
Mitten durch würzig duftenden Tannen und Kiefernwald

ſtieg die Straße nach Gohriſch empor. Wenn man rückwärts
blickte, erſchien es faſt, als fiele die Straße ſenkrecht ab. Ele
nore, die ein wenig an Schwindel litt, hatte dasſelbe Gefühl,
das ſie vor Jahren einmal bei der Fahrt auf einer Luft
Schaukel beſchlichen hatte. Sie ſchloß die Augen und atmete die

pät, alle

kräftige Tannen und Höhenluft ein. Da wurde ihr wieder
beſſer. Hilde dagegen blickte neugierig wie ein Kind umher. Sie
hatte für alles Jntereſſe und konnte ſich auf ſo manches be
ſinnen, was ſchon vor acht Jahren dageweſen war.

„Viel Hat ſich nicht verändert, Onkelchen. Mir ſcheint,
auch die Bäume ſind noch genau ſo groß wie damals.“

Deutſche Soldaten als freiwillige Feuerwehr.
In einem franzöſiſchen Orte ſind unſere braven Truppen mit
franzöſiſchen Löſchgeräten als freiwillige Feuerwehr tätig und ſehen

wir auf dem Bilde die Spritzenmannſchaft in voller Tätigkeit.

„Für einen Wald ſind acht Jahre gar nichts, mein Kind.
Du biſt in den acht Jahren eine elegante junge Dame gewor
den, was aber ſind acht Jahre für ſo ein Bäumchen, das die
Abſicht hat, viele hundert Jahre alt zu werden? Es wird wohl
langſam größer, aber der Laie ſpürt es kaum.“

Unſere „Emden“ Nr. 2.
Wir zeigen hier eine Aufnahme von unſerer „Emden“
Nr. 2. Es iſt das Schiff, das die drei Offiziere und
47 Mann der Beſatzung von S. M. S. „Emden“ be
ſchlagnahmten, als ſie nach der Zerſtörung der drahtloſen
Station auf den Kokosinſeln ſahen, daß ihr Schiff, die
„Emden“, von den engliſchen Kreuzern zerſtört wurde.
Dieſer beſchlagnahmte engliſche Schoner fuhr unter dem
Kommando des Kapitänleutnants v. Mücke mehrere Wochen
lang, bis er nach Padang auf Sumatra ankam, ſich dort
aber nicht entwaffnen ließ, ſondern nach 24 Stunden wohl
verproviantiert weiterfuhr. Es heißt, daß die Mannſchaft
jetzt noch einen zweiten Dampfer, „Oxford“, gekapert und
ſich geteilt haben ſoll, um nun zu zweien die Jagd auf

feindliche Dampfer fortzuſetzen.

„Ein paar hundert Jahre!“ Träumeriſch blickte Hilde zu
den rauſchenden Baumkronen empor. Dann ſchüttelte ſie ſich
plötzlich „Brr! Na, ſeid's guat! Solch' ane alte Mummel-
greiſin möcht i gar nit werden Schau, dort ſteht auch der
Denkſtein für den Verunglückten noch! Mitten im Waldes-
rauſchen Wie ſchön!“ Das klang merkwürdig gefühlvoll
für die luſtige Hilde.

Fortſetzung folgt.
e
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Dreimal habe ich die alte Frau geſehen, aber ich werde ſie
nie vergeſſen. Jhr Weſen erſchien mir wie das Hohelied der
Mutterliebe, töricht war es und ſchwach, und doch über allem
IJrdiſchen ſtehend.

Sie half ihrem Sohn in ſeinem Seifenladen. Keine Arbeit
war ihr zu ſchwer, ſie ſcheuerte den Fußboden, hielt alles in
muſterhafter Ordnung, führte die Bücher und bediente die
Kunden mit liebenswürdigen Worten und lächelndem Munde.
Sie war lang und hager, mit braunem Geſicht und männlich
ſcharfen Zügen. Jhre Augen hatten ein tiefes Leuchten, als
ſchaue ſie in weiter Ferne etwas Wunderbares, das ſie begriff
und mit Kraft erfüllte.

Kraft brauchte ſie alle Stunden des Tages, ſeeliſche und
phyſiſche

Ich ſtand im Laden. Es war das erſtemal, daß ich mich
der alten Frau gegenüberſah. Sie kauerte am Boden mit Bürſte
und Wiſchtuch und mühte ſich die Fäſſer zu rücken, die mit
grüner und gelber Schmierſeife gefüllt waren.

Hinter dem Ladentiſch hantierte der Sohn: eine gedrun
gene Geſtalt, breites Geſicht, trotziger Mund unter rötlichem
Schnürrbart, kleine, liſtige Augen, gerötete Naſe, Bartſtoppeln
am Kinn, unſaubere Kleidung

Es kamen neue Hunden. Er fuhr mit fetter Stimme die
Mutter an: „So bediene doch, ſiehſt Du nicht, daß ich nicht
fertig werde?“

Die alte Frau erhob ſich aus ihrer gebückten Stellung,
ſtrich mit den feuchten Händen die aufgeſteckten Röcke glakt
und verſchnürte geſchickt das Stückchen Seife, das ich ge
kauft hatte.
Sie haben viel Arbeit,“ ſagte ich beim Hinausgehen, als

ſie ſich wieder zum Scheuern niederbeugte. e
ch karte entgegnete ſie

die T v den Sohnchimpfreden auf die Mutter losfahren, dabei
n en Scherben, und ein jähes Aufſchluchzen. drang mir
ins Herz.

Kurz entſchloſſen trat ich nochmals ein. Die Alte kauerte
am Boden und ſammelte zerbrochene Gläſer und Flaſchen in
ihre Schürze. Ueber ihr Geſicht ſickerte das Blut. Hinter dem
Ladentiſch ſtand mit verlegenem Grinſen der Sohn und fragte
mit flötender Stimme: „Gnädige Frau befehlen?“

Jch ignorierte ihn und beugke mich zu der blutenden
Frau nieder.
Sie haben ſich verletzt?“ fragte ich voller Mitleid, denn
auf des Sohnes Geſicht las ich die ruchloſe Tat.

Sie ſtand mit ihrem ruhigen Lächeln vor mir und wiſchte
mit dem Taſchentuch über die Wange.

„Alte Hände ſind manchmal ungeſchickt,“ ſagte ſie
„ich habe mich mit den Scherben geſchnitten.

Und wieder traf mich ihr leuchtender Blick
heit und Ruhe, die nicht von dieſer Welt waren.

Jch verſtummte,
hinaus

Wenige Wochen ſpäter ſpazierte ich abends durch die ſtillen

leiſe,

mit jener Klar

Straßen. Es war Herbſt, ſtürmiſch und kalt. Das letzte Laub
tanzte ſeinen Todesreigen, raſchelte am Boden. Durch wind
verzerrte Wolkengebilde leuchtete hin und wieder der Mond.

In ſeinem Schein ſah ich mich plötzlich einem todblaſſen
Geſicht gegenüber, das aus verzweifelten Augen zum Himmel
ſtarrte Jm Rinnſtein wälzte ſich eine dunkle Maſſe

Jch blieb ſtehen. Da wandte die Frau mir den Rücken,
zerrte und ſtieß am Bündel neben ſich, bis es ſich aufrichtete
und mit lallenden Lauten in Bewegung kam. Dann ver
ſchwanden die beiden Geſtalten im Dunkel einer Seitenſtraße.
Die arme, alte Mutter führte ihren angetrunkenen Sohn
nach Hauſe.

neigte mich tief vor ihr und ging

Skizze von Marta Radetzki.

Künſtlers enthüllt. Die Worte des

es in Goldlettern:

Nachdruck verboten).

Mich packte der Jammer, und ich lief mit dem Sturm
um die Wette, bis ich mein Heim erreichte

Und dann ſah ich dieſe Märtyrerin der Mutterliebe zum
letzten Male.

Jn einem Kurzwarenladen war es, der von zwei gräm
lichen alten Jungfern geführt wurde. Die Tür zum Wohn
raum ſtand offen, und eine harte Stimme ſprach die Worte:
„Jch habe kein Geld übrig für Jhren verſoffenen Sohn. Wenn
Sie Hunger haben, ſo gehen Sie ins Armenhaus, dort ſind Sie
gut aufgehoben. Gehn Sie nun

An mir vorbei ſchritt eine ſchwarze Geſtalt, der Kopf lag
ihr auf der Bruſt, feucht klebte das weiße Haar an den ein
geſunkenen Schläfen. Jch mochte ihrem Blick nicht begegnen,
ich fühlte die Scham der ſtolzen Seele. Und doch fiberte alles
in mir, der Aermſten zu helfen. Jch öffnete meine Handtaſche,
faßte nach einem Goldſtück und eilte ihr nach zur Tür.

Da hob die Frau das bleiche Geſicht, und jhre Augen
kamen wie aus weiter Ferne zu mir her. Es war aber kein
Leuchten mehr darin. Wie erloſchene Lampen waren ſie, und
rote Lider erzählten von heimlichen Tränen. Jhre Lippen be
wegten fich ein heiſerer Laut es ſollte ein Dank ſein.

Jch drückte ihre harten, knochigen Finger, die ſich um
meine Hand preßten, und ſchob die Alte ſanft zur Tür hin
aus, um ihr meinen Anblick möglichſt raſch zu entziehen. Wie
einen Schmerz empfand ich die Schmach dieſes Mutter
herzens.

Bald darauf war der Laden geſchloſſen, und auf meine
Frage hörte ich, der Seifenhändler Vogel hätte Bankerott ge
macht und wäre ſeinen Gläubigern davongezogen.

Und die alte Frau? Niemand wußte etwas von ihr. Ich
dachte aber oft an dieſe ſtille Heldin, die den Kelch des Leides

auf ihre alten Tage bis auf e gern inken mußte. Undhn wie e h e ehe eicht einſt ihre Mutter freude
geweſen?

Draußen lag der erſte Schnee. Am blauen Himmel ſtand
die Sonne, und auf der Eisbahn tummelte ſich die Jugend.
Alles war Leben, Frohſinn, Leuchten.

Da ſchritt der Tod durch die Straße. Ein ſchwarzer,
ſchmuckloſer Sarg ſchwankte auf einem Wagen. Der Kutſcher
ſchwang die Peitſche, die Pferde liefen im Trab. Es ging dem

Friedhof zu. eJch folgte. Wer mochte ſo einſam zur letzten Ruheſtattgefahren werden Jch mußte mich mit dem einſamen Toten
beſchäftigen, dem keine Seele
geſpendet hatte.
Der Totengräber ſchloß die Tür zur Kapelle, als ich auf
dem Kirchhof anlangte.
„Wen brachten ſie da?“ fragte ich.

„Eine alte Frau,“ lautete die kürze Antwort.
Mir pochte das Herz. „Wer- war es? Wird denn niemand

folgte, niemand einen Kranz

bei der Beerdigung zugegen ſein?“
Der Mann hatte keine Luſt zum Reden. e
„Was weiß ich,“ knurrte er, und damit ſtampfte er davon.
Am folgenden Tage war ich wieder auf dem Friedhof. An

der Pforte begegnete mir eine verwahrloſte Geſtalt, der Seifen
händler war's. Nun wußte ich alles.

Am Wege war das friſche Grab. Ein Erdhügel, weiter
nichts. Einige Schritte weiter wurde das Denkmal eines toten

t Pfarrers tönten zu mir
hin: „Getreu bis in den Tod

Jch kaufte eine Tanne und pflanzte ſie auf das verlaſſene
Grab, und im Sommer ſchmückte jch den Hügel mit roten
Roſen, die umſchließen einen weißen Stein, von dem leuchtet

„Hier ruht eine Mutter.

(Fortſetzung.)

Trüber brannte das Licht in dem Tabaksqualm, ſchwerer
und ſtickiger war die Luft in dem Saal, aber es durfte kein
Fenſter geöffnet werden, damit kein Lichtſchein in die Nacht
Hinausdrang. Mit einem Male wurde es den Vettern klar, daß

Jpielſchulden.
Grzählung von Franz Otto Becker Nachdruck verboten

ſie ſich des ſtrafbaren Glücksſpiels ſchuldig machten, aber dieſe
ſchwache Regung des Gewiſſens ward ſogleich wieder erſtickt
von der Gier nach dem Gold.

Wieder und wieder füllte der Engländer die Gläſer.
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Der Freiherr ſetzte einen Hundertmarkſchein ein. Nach
wenigen Schlägen war er verſchwunden. Ebenſo ging es einem
braunen Lappen, der ſeinen blauen Kollegen bei dem Engländer
wieder begrüßen konnte. Aber Rottmann und Breidert ge
wannen immer noch.

Später ward es in der Nacht.
Plötzlich verloren Rottmann und Breidert.
Die Gewinne von vorher ſchwanden mit reißender Ge

ſchwindigkeit dahin. Sie wollten ſich ihr Glück nicht entreißen
laſſen und machten alle Anſtrengungen es zu halten. Aber es
half nichts, es ſchwand. und ſchwand und war dahin.
Nun mußten ſie es wieder gewinnen, ſie mußten wieder

haben, was ſie verloren hatten.
Bargeld hatten nun weder ſie noch der Freiherr, aber a

wollten weiter ſpielen.
iſt genug,“ gähnte Miſter Hobbing.

„Sie müſſen uns Revanche geben!“ rief Saltern heiſer.
„Ein Streichhölzchen bedeutet hundert Mark!“

Bald darauf hatten die drei wieder jeder einen braunen
Lappen gewonnen und ſie glühten vor Erregüng, weitere Ge
winne u machen.

Jetzt war jede Vernunft geſchwunden, ein wilder Taumel,
vom Alkohol und der Spieltvut genährt, erfaßte ſie und riß ſie
mit ſich fort. Weiter ging das Spiel, die Streichhölzchen bei
James Hobbing mehrten ſich und mehrten ſich. Jetzt war das
Glück dauernd dem Engländer hold und in ihrer wilden Ver
zweiflung verloren die drei Offiziere jede Spur von Ueber
legung. Nicht nur, daß ihr Geld fort war, ſie hatten ſich tief
in die Schuld des Engländers begeben.

Endlich hörten ſie auf. Es war ihnen unmöglich, noch
weiter eine Hand zu rühren, ſo erſchöpft waren ſie, geiſtig und
körperlich.Das Zimmer drehte ſich um ſie mit allen ſeinen Stühlen,
Tiſchen und Lichtern, ein entſetzlicher Ekel erfaßte ſie. Ehe
Miſter James Hobbing es hindern konnte, war Breidert zu
einem Fenſter d hatte den Vorhang aufgeriſſ

Da drang ein u ſohler, grauer Schein ins Zimmer es
wurde Morgen.Die drei Offigiere brachen auf. Miſter Hobbing gab ihnen

das Geleite bis zum Fahrſtuhl und nach kurzer Zeit ſtanden ſie
draußen vor dem Hotel auf der Straße. Es fröſtelte ſie in der
kühlen Morgenluft, aber es ſtand ein Wagen bereit, der die
drei Herren, einen nach dem anderen, in ſeine Wohnung
brachte. Unterwegs ſchon überwältigte ſie die furchtbare Er
ſchöpfung und ſie ſank im Wagen in Schlaf.

5.
Das Erwachen war entſetzlich. Die durchſchwärmte Nacht

rächte ſich mit fürchterlichen Kopfſchmerzen, die allen bewährten
Mitteln, wie kaltem Waſſer, ſtarkem ſchwarzen Kaffee, nicht
weichen wollten. Glücklicherweiſe war Sonntag und es war
dienſtfrei. Noch ſchrecklicher als der phyſiſche Schmerz war der
Gedanke an das Geſchehene. Sie hatten freilich keine rechte
Vorſtellung von dem Ereignis, nur eine dunkle Erinnerung
an ein furchtbares Etwas, und es war ihnen viel eher, alshätten ſie einen ſchweren Traum gehabt. Damit ſuchten ſie ſich
zu täuſchen und zu beruhigen.

Aber das erwachende Gewiſſen ließ ſich nicht beſchwichtigen.
Es war etwas Schreckliches geſchehen.

Am Vormittag kam Friedrich von Rottmann zu ſeinem
Vetter in die Wohnung. Er ſah blaß und übernächtig aus und
ſeine Hand gitterte, als er ſie ſeinem Vetter zur Begrüßung

reichte.„Sage mal was iſt heute nacht geſchehen
Das war die erſte Frage, die Friedrich an Arthur richtete
„Das weiß ich, offen geſtanden, ſelbſt nicht recht, ich war

nicht W im Kopf, ich hatte zu viel gebechert.“
Wir haben geſpielt und verloren viel Geld verloren!“Rottinanns Stimme hatte keinen Klang mehr. „Was machen

wir jetzt?“
Breidert konnte ein heftiges Gähnen nicht unterdrücken.

Dann antwortete er: „Vor allen Dingen ſehen, daß wir den
Jammer los werden! Mit dem Brummſchädel läßt ſich ja
nichts Vernünftiges denken.“

„Du nimmſt die Sache ja ſehr ruhig auf,“ meinte Rott
mann ärgerlich. „Dazu iſt doch wahrhaftig keine Urſache. Du
weißt doch, Spielſchulden ſind Ehrenſchulden und müſſen bin
nen vierundzwanzig Stunden bezahlt werden!“

Statt aller Ankwort zog Breidert ſein Porkemonnaie aus
der Taſche und ſchüttelte es aus. Aber trotz allem Bemühen
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ſchen, wo er die ganze Zeit über immer verloren hat.

konnte keiner etwas herausfallen ſehen. Endlich lachte Breidert

mit einem wahren Galgenhumor.
Dann ſchlug er vor, einen Gang durch die Huft zu machen.
„Vielleicht wird es uns dann beſſer. Jm Zimmer zu

ſitzen, hat keinen Zweck. Jch halte es auch nicht länger hier
aus.“

Als die beiden auf die Straße traten, kam ihnen der dritte
im Bunde, Leutnant Freiherr von Sallern, entgegen. Auch
der ſah ziemlich katzenjämmerlich aus und begrüßte die beiden
mit einem wehleidigen Lächeln.

„Jch wollte zu Jhnen, Breidert,“ rief er. „Verteufelte
Geſchichte das, heute Nacht! Der ver fluchte Engländer hat ein

unerhörtes Schwein gehabt. Rein unverſchämt von dem Den
ein

Herr Papa wird ſchwer fluchen, wenn er jetzt gehörig bluten
muß. Da wird er ein paar Papierchen verkümmeln müſſen.“

Wieder lachte Saltern verlegen, die anderen ſchwiegen.
Endlich faßte ſich Friedrich von Roktmann ein Herz und fragte:

„Was glauben Sie denn, was wir eigentlich verloren
haben, Herr Kamerad!“

Saltern überlegte einen Augenblick.ne i ſo zwanzig bis dreißigtauſend Märker re Naſe,
ä 4 44

Ein Schreckensruf entfuhr Rottmanns Mund.
„Zwangzig bis dreißigtauſend Mark?“ ſtotterte er entſetzt.
„Mindeſtens, verſetzte Saltern. „Die Streichhölzchen

waren ja ſo billig.“
„Ja, wovon ſoll man denn das bezahlen?“
Freiherr von Saltern mußte ſich freilich darüber keine

Gedanken machen, ſein alter Herr hatte das viele Geld und der
konnte einen kleinen Aderlaß ſchon vertragen. Es kam ihm
daher gar nicht in den Sinn, daß es jemand nicht ſo gut haben
könne wie er und um die Zahlung der Schuld beſorgt ſein
mußte.Daher erwiderte er leichthin: „Ach, das findet ſich ſchon

E ängt uns ja nicht. Ein paar Tage hat es
e ſtanden immer noch vor dem Hauſe wo Breibert

wohnteEben kam ein Telegraphenbote auf dem gelben Fahrrad
herangeſauſt, ſprang ab und wollte ins Haus eintreten.

„Für wen?“ fragte Breidert den Boten.
rn Leutnant Arthur Breidert,“ gab Seſer zur Ant

wor „Geben Sie es her, ich bin es.“
Während der Telegraphenbote wieder nen hen öffnete

Breidert das Telegramm und überflog ſeinen Jnhalt.
„Ein alter Freund will mich heute beſuchen und bittet

mich, ihn am Bahnhof abzuholen, weil er hier fremd iſt. Jch
bitte mich zu entſchuldigen, ich muß mich beſten um rechtzeitig
zum Zug zu kommen.“d Leutnant Breidert nahm haſtig Abſchied und ging eilig

avonDie beiden anderen gingen langſamen Schrittes weiter

die Straße entlang. Keiner ſprach ein Wort.Friedrich von Rottmann war von einer entſetzlichen Ver
zweiflung gequält. Wie ſollte er das Geld bezahlen können?
Er hatte ja doch kein Vermögen und ſeine Braut ebenſowenig

Seine Braut!
Rot ſtieg ihm das Blut ins Geſicht, als er an Quiſe dachte.

Du lieber Gott, was hatte er angerichtet mit ſeiner unbe
ſonnenen. Tat! Jetzt hatte er auch das beſcheidene Glück, das
ihm und Luiſe zukeil hätte werden können, vernichtet mit feinem
unſinnigen Spielen! Er hatte Geld gewinnen wollen, weil

ihm der Gewinn ſo leicht ſchien, und weil er das elende Geld
ſo nötig hatte. Er hatte gehofft, dem Engländer eine größere
Summe abzugewinnen, die dieſem nicht weh tat, ihm ſelber
aber eine ſorgenfreiere Zukunft ſicherte. Jetzt aber hatte ſich
das Blatt gewendet, eine grauſame Enttäuſchung hätte ihm
das Geſchick bereitet. Anſtatt Geld zu gewinnen, hatte er eine
erdrückende Schuld auf ſich geladen. Das war wahrhaftig eine

zu ſtrenge Strafe für ſeine Unzufriedenheit und ſeine Sucht
nach Geld.

Heute war Sonntag Da war er, da er meiſt dienſtfrei
war, ſtets faſt den ganzen Tag über mit Luiſe n ge
weſen und ſie hatten den Tag fröhlich genoſſen. ie ſollte er
ihr heute unter die Augen treten können Wo das Geſtändnis
ſeiner Schuld ihm auf der Stirn geſchrieben ſtand, ſollte er
zu ihr ſchweigen können und harmlos wie immer mit ihr reden?
Das Wunts er nicht. Aber konnte er jemals ſeiner Braut ſagen,

uß doch erſt da ein. Es hat's nicht ehe
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was er getan, wie gewiſſenlos er gehandelt, wie er ihr Glück
leichtſinnig, ja frivol zerſtört hatte?

Daß er vor dem Ruin ſtand, daran war ja kein Zweifel.
Entweder konnte er das geſchuldete Geld leihen und die Spiel
ſchulden bezahlen, dann war für ſein ganzes Leben ſeine wirt
ſchaftliche Exiſtenz zerſtört. Oder er konnte das Geld nicht auf
treiben, er konnte ſeine Schuld nicht bezahlen, dann war die
Folge die, daß er ſeinen Dienſt quittieren mußte und dann
war er ohne Beruf und ſtand vor dem Nichts.

Ein kaltes Grauſen ſchüttelte ihn.
Eine Viſion ſtieg vor ihm auf er fühlte eine eiſerne

Revolvermündung an ſeiner Schläfe und hörte einen Schuß
knallen Und dann ſah er eine verzweifelte Braut, der er das
Liebſte auf Erden geraubt hatte.

Er ſah und hörte nichts mehr.
Endlich ſpürte er ſich am Arm gefaßt und er ſchaute in

Salterns blaſſes, übernächtiges Geſicht.
„Sie hören ja gar nichts mehr Herr Kamerad!“ ſprach der

Freiherr verwundert.
„Verzeihung, ich war in Gedanken,“ entſchuldigte ſich

Rottmann. „Was wünſchten Sie?“
„Gehen Sie mit einen Schoppen trinken? Jch habe einen

ſcheußlichen Brand.“
Der Ekel ſchüttelte den anderen.
„Nein, ich danke, ich muß einen notwendigen Beſuch

machen, ich muß ſehen, wie ich zu Geld komme.“
„Na, dann leben Sie wohl. Jch gehe ins „Royal“ drüben.“

Saltern reichte ihm flüchtig die Hand und ſtiefelte über
die Straße hinüber in das Caſs.

Friedrich war allein.
Jhm ſchwindelte und er mußte ſich zuſammennehmen,

daß er nicht auf der offenen Straße ſchwankte. Er blieb ein
paar Augenblicke ſtehen, dann ging er weiter.

Er wollte zu Onkel Benno, der mußte Rat ſchaffen. Wohl
wußte er, daß es einen ſchweren Kampf ſetzen würde, aber er
wollte alles auf ſich nehmen. Nur mußte er aus der verzweifel
ten Lage Rettung und Hilfe finden. Da mochte Onkel Benno
wettern und toben, ſo viel er wollte.

h

„Guten Morgen!“ rief der Kriminalbeamte und ſchüttelte
ihm herzlich die Hand. „Schön, daß Du hier biſt! Jch danke
Dir vielmals dafür. Jch habe ſchon gefürchtet, daß Dich mein
Telegramm nicht mehr erreichen möchte, weil ich erſt vor meiner
Abreiſe heute früh telegraphierte. Jch mußte nämlich plötzlich
meine Reiſe ändern und hierher einen Abſtecher machen. Hier
bin ich unbekannt und es iſt mir ſehr angenehin, eine Freundes-
ſeele hier zu wiſſen, die einen ein wenig orientieren kann.“

Sie ſchritten die breite Freitreppe vor dem Bahnhof hinab
auf den Bahnhofsvorplatz. Durch die elektriſchen Wagen und
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die Droſchken des Platzes vorſichtig drängend erreichten ſie eine
ſtille Seitenſtraße.
Alfred Treuſch erkundigte ſich, wo er logieren könne. Dann

fragte ihn Breidert, was ihn hierher führe und worin er ihm
behilflich ſein könne.

„„Jch bin auf der Suche nach einem Hochſtapler, einem an
geblichen ruſſiſchen Baron, der von unſerer Scaatsanwaltſchaft
ſteckbrieflich verfolgt wird. Es werden thin Betrügereien und
Wechſelfälſchungen zur Laſt gelegt, die in die Hundertt uſende
gehen. Der gewiſſenloſe Verbrecher hat manche ruinierte Exi
ſtenz auf dem Gewiſſen. Er muß ein geriebener Burſche ſein,
der vor nichts zurückſchreckt und dem man ſeit Jahren ſchon
vergeblich das Handwerk zu legen verſücht. Jedesmal, wenn
er eine Gegend gehörig abgegraſt hat, verſchwindet er faſt ſpur
los und verlegt den Schauplatz ſeiner Wirkſamkeit irgendwo
anders hin. Die letzte Spur dieſes Menſchen ging in der hie
ſigen Gegend verloren und es iſt zweifelhaft, ob der ruſſiſche
Baron jemals wieder auftaucht. Jch fürchte, er iſt übers große
Waſſer hinüber. Er wird wohl ſeinen Raub dann in Amerika
verzehren.“

„Und was willſt Du da hier?“ fragte Breidert intereſſiert.
„Jch will Erkundigungen einziehen. Näher kann ich mich

nicht ausſprechen, es würde zu weit führen. Jch habe aber
geſtern abend eine Spur entdeckt, die hierher führt. Du weißt,
ich habe einen gewiſſen Jnſtinkt für die Herren Verbrecher.
Ich kann es oft nicht ſagen, warum ich einen Verdacht habe,
warum ich einer Spur folgen muß, das iſt mir oft gar nicht
bewußt, aber ich muß es tun. Worin Du mir behilflich ſein
kannſt, iſt folgendes Du mußt mir die Lokale nennen, in
denen hier verdächtige Elemente verkehren, ferner ſolche, in
denen von den guten Kreiſen der Geſellſchaft geſpielt wird.“

a Treuſch ſah ſeinem Begleiter wortlos fragend ins

Geſich u
Sie blieben vor dem Hotel ſtehen e„Komm einmal mit mir herauf, daß wir noch ein paar

Worte zuſammen reden können. J Zimmer ſind wir unge
ſtörter als auf der Straße. Du haſt mir jedenfalls wichtiges
zu ſagen!“

Breidert folgte wortlos dem voranſchreitenden Freunde.
Dieſer beſtellte ſich ein Zimmer und ward vom dienſteifrigen
Oberkellner in den erſten Stock geführt. Bald darauf ſaßen ſie
ſich in dem mit froſtiger kahler Eleganz ausgeſtatteten Hotel
zimmer gegenüber.

„Jetzt rede aber einmal, alter Freund, was iſt denn mit
Dir los? Was iſt da nur geſchehen?“ e

„Das iſt bald geſagt. Jch habe heute nacht in totaler Be
nebeltheit geſpielt, zum erſtenmal in meinem Leben, und einen
ſolchen Haufen Geld verloren, wie ich ihn nie beſeſſen habe
und wohl auch nie beſitzen werde. Da ich die Schuld nicht be
zahlen kann, bleibt mir nichts anderes übrig, als meinen Ab
ſchied zu nehmen. Jch werde ihn heute noch einreichen.“
„Ja, aber was ſoll ich denn dazu ſagen?!“

„Es iſt das einzig richtige, was ich tun kann. Nach den
herrſchenden Anſchauungen bin ich, da ich eine Ehrenſchuld
nicht bezahlen kann, ein viel ſchlechterer Menſch, als wenn ich
meinen Schneider und Schuſter nicht bezahlte, und ich muß ab

gehen. Erſchießen werde ich mich nicht, dazu iſt mir mein Leben
zu lieb. Jch werde ein neues arbeitſames Daſein anfangen,
um vor mir ſelber wieder gereinigt dazuſtehen. Daß der
glückliche Herr Gewinner ſein Geld nicht erhält, grämt mich
abſolut nicht, denn er hat genug übrig. Ich denke, das iſt der
richtige Standpunkt in der Sache. Ob meine Kameraden frei
lich ſo denken, iſt eine andere Frage.“

„Sind noch mehr Offiziere beteiligt?“ fragte der Kri
minalkommiſſar.

„Zwei Kameraden, der eine hat genug Geld, daß es ihm
nichts ausmacht, der andere, mein Vetter Rottmann, nimmt
ſich aber die Sache ſehr zu Herzen, denn er hat kein Geld, wird
auch keins auftreiben. Leider hat er ſich niemals zu meinen
allerdings ſehr freien und von den herkömmlichen Begriffen
ſtark abweichenden Anſchauungen aufſchwingen können

Der Kommiſſar ſah dem Freunde ſcharf ins Geſicht ſeine
Mienen bewieſen deutlich, daß ihn die Erzählung des Offiziers

ſtark feſſelte. Fortſetzung folgt.
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Schweizeriſche Grenzwacht. Unter den neutralen Staaten laſtet der Krieg be
ſonders ſchwer auf der Schweiz, die infolge ihrer geographiſchen Lage und der Vor
gänge im Jahre 1870/71 ſeit Ausbruch des Weltkrieges ihr Heer unter den Waffen

behalten muß, um jederzeit Grenzverletzungen energiſch entgegentreten zu können.
Es iſt dies eine ſchwere finanzielle und volks wirtſchaftliche Belaſtung für die Eid
genoſſenſchaft, die aber um jeden Preis ihre Neutralität aufrecht erhalten will. Unſere
Aufnahme links zeigt einen dreiſtöckigen Beobachtungspoſten an einem Waldrand,
während das Bild links unten einen vorzüglich maskierten Grenzbeobachtungs
poſten mit Telephonverbindung darſtellt.

Eine Landſturmpatrouille in einem ruſſiſch polniſchen Walde.

Durch den eingetretenen Froſt iſt die Bewegungsfreiheit unſerer Soldaten eine
beſſere geworden und auch die Zufuhr der Munition und des Proviants kann

ſchneller und pünktlicher erfolgen.

Vor Warſchau: Die Mannſchaften einer deut en Batterie bei einemSchweizer maskierter Beobachtungspoſten. „frugalen Willagenant
Druck und Verlag Neue Berliner VerkagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charkottenburg be Berlin, Berliner Str. 10. Verantwortlich für die Kedaktien des Aenen Berliner

VerlagsAnſtalt, Aug. Krebe: Max Eckerlein Charlottenvurg, Weimarer Str. 40
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